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Zeitung für den mittleren breiten
Wmtkiches Pudcitiations - Graun für Edie Gemeinde und den Wenig-bezin RWCKCU-

fowie die Gemeinden Groß u. gereizt Tiehansch
Reduktion, Druck-c und Verlag von Ernst Scheele, Brachen, Bahnhofstrafze 12. Jnseruie finden die beste und weitefte Verbreitung.

Nr. 107.
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Verantwortlich für Reduktion und Druck.

Ernst Doveck in Bronnen Bahnhofftraße I2.
Sprechfinnden werttllglich 9 —- 11 Uhr.

Gratisbeilaget Jlluftriertes Sonntagsblatr

PezuggäprelägZierteljttlsrsich 1.20, dårch die ggf! f N « « -— »-
.50 t. ’chentlich durch unsere räger 10 f. -
Dieb gespaltene Petitzeile kostet 20, Reklame 40 Ps. BrockaUO Freitag, i321! l7. Septembe .

Expeditiont Bahnbossiraße I2. «
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Die Krockaner Gemeinde-Sparkasse
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Pflichtfeuer ehe.
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr mit Nummern

von 221-330 pro 1915 haben im Monat September Dienst.

Uebung
findet am 20. September abends 7 Uhr statt.

Sammelplatz: Platz vor dem Spritzenhause hier.
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triftige Gründe ihre Unabkömmlichkeit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
hofstraße —Rathaus—- während der Amtsstunden vormittag
von 8—-1 Uhr anzubringen. "

Die Mitglieder der Pflichtseuerwehr werden ganz be-
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1915
die Nummern der Liste pro 1915 (iiehe Benachrichtigungen
vom l. Januar 1915) in Betracht kommen.

B r o ck a u, den 16. September 1915.

Der Gemeinde-verstehen
J. V.: echt, Seht-sie
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Aus Brocken und Umgegend
Starten, hen 16. September 1915.

Der Nachdrnck der Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe gestattet.

Der Druckfehler-Deutsch
Durch die Presse läuft jetzt eine hübsche Plauderei über

Druckfehler, in der viel Wahres steckt: Wer sich über Druck-
fehler aufhält oder sich darüber lustig macht, möge be-
herzigeut Druckfehler sind Jrrtümer, die weder der Seher
noch der Korrektor entdeckt, sondern nur der Leier. Während
manche Völker für die Fehler der Regierung büßen müssen,
muß für den Druckfehler feines Blattes, den er nicht gemacht
hat, der Redakteur büßen, und zwar doppelte erstens ärgert
er sich selbst, und dann ärgern ihn sieben gefcheite Leser. Druck-
fehler gehören zu den unvermeidlichen Eigenschaften jedes
Druckerzeugnifses, das in fliegender Eile hergestellt werden
muß. Sie verhalten sich wie Rost und Eisen, wie Hefe zum
Wein, nur mit dem Unterschied, daß vor dem Drucke noch
niemand weiß, ob sie fehlen oder ob sie da fein werden.
Mancher Satz wird überhaupt erst lesenswert durch einen
Druckfehler. Der Schriftleiter kann davon sagen: „älter wer
die Praxis kennt, weiß was ich leihe.“ Solange musiziert
und gesungen wird, wird es falsche Töne, solange geschrieben
und gedruckt wird, wird es Schreib- und Druckfehler geben.
Es scheint ein alter Kalenderreim am besten darauf zu passen-

Gib Leser, nicht so scharf auf alle Fehler acht,
Denn niemals ist ein Blatt und der, der es gemacht,
Und der, der es gelesen,
Von Fehlern frei gewefen.

Das möge das verehrliche Publikum besonders in der
gegenwärtigen Kriegszeit bedenken: überlastete Reduktionen, ge-
schwüchtes Personal in den Setzereien und Korrektorziutmerm
dabei vielfach nicht vollwertig-r Ersatz —- alles das bewirkt zu-
fammen, daß der Druckfehlerteufel, dieser schwarze Satan, öfter
als in Friedenszeiten in den Spalten der Zeitung seine
Possen treibt.

t lkraubheitsberichm Ja her Woche vom 5. bis
ll. September 1915 erkrankten an Diphtherie: in Protsch-
Selbe, Rrietem und Neukirch je 1 Peripgz an Mehr (über.

1ragbⱥr): in Herrvptvtich 1 Perivnz an Schmach- in Groß
Musselwih, Oswih und Goldfchmieden je l Person. Es
starben an Lungen- und Kehltopftuberkulosee in Mariahöfs
eben unh Stabelwig je l Person.

“ sGtseubahn - Arbeiter ‑ Unterstützung- Verein]
hält am Donnerstag, den 16. September, abends 7 Uhr im
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Bereinslokal von Mildewnhosstraßg einen Gemütlichkeitss
abend unter den Mitglied ab. Es sei deshalb Pflicht eines
jeden Mitgliedes an dem Abend teilzunehmen. Damen sind
herzlich willkommen. Für Getränke ist bestens gesorgt.

* sDas Lichtfpielhaus BrochaUJ bringt am 18.
unh 19. September folgende Films u.a. zur Ausführung: l.
Neueste Kriegsschau, aktuell. 2. Die Wendelfteinbahn, Naturaus.
3.—5. »Das Mädchen mit dem roten baut“. prüchtiges
KriminahDrama in 3 bitten. 6. Liebe mit Hindernissen.
7.—— 8. »Der Krieg in der Steinzeit«, wundervolles
Märchen-Drama in 2 Akten. 9. Haltet den Dieb, Humoreskr.
Sonnabend und Sonntag Nachmittag Kindervorstellung.

« st Breslauer Viktoria-Theater] gelangt von
heute ab die Linke'sche Gesa»,gsposse »Fräulein Kadet« all-
abendlich zur Ausführung. " ‘ ’ «

« sBesitzwechsel der hiesigen MustbschuleJ Zum
l. Oktober wird Fri. ElfriedesSophie Robrade, alademiscb
ausgebilde Musiklehrerin, die Musiischule von Frl. Margarete
Schwarzer übernehmen und sie als »Schule für höheres
und elementaren Klavierspiel« fortführeu. Fil. Robrade, die
Tochter des Pottbaurats Robrade in Vreslau, war Schülerin
des Pianisten Robert Ludwig. setzte nach dem Tode ihres
Meisters ihre Studien in Berlin unter Professor Xaver
Scharwenta fort und legte dort am KlindworthsScharweula
Konservatorium selbst ihr Examen als alademifch ausgebildete
Klavierlehrerin ab. Fri. Robrade hat schon verschiedentlich
pianistisch gewirkt und durch ihr temperamentvolles Empfinden
und feines musikalisches Verständnis, sowie durch ihre klare,
durchgearbeitete Technik zu fesseln gewußt. Ihre theoretische
Ausbildung hat Frl. Robrade hauptsächlich bei Professor
Riemenschneider genossen. Der Unterricht wird in derselben
Weise, wie ihn Frl. Schwarzer erteilte, weiter geführt, jedoch
sollen als Neueinrichtung Halbstundcn erteilt werden, um die
Pflege der Musik bei somit herabgesetztem Honorar bestens
zu fördern und einem größerem Kreise Gelegenheit zu geben,
sich dem Klavierspiele zu widmen. Anmeldungen für Anfänger
und fortgeschrittene Schüler für den Monat Oktober werden
schon jetzt jeden Freitag von 3——6 Uhr« in der Wohnung,
Parkftraße 19, entgegen genommen. (Siehe Juserat.)

« fGin Postwagen mit Liebesgaben verbrannt.]
Auf der Strecke Haynau-—Liegnitz ist dieser Tage ein für
Breslau bestimmter Postwagen in Brand geraten. Er enthielt
fast ausschließlich Päckchen mit Liebesgaben für unsere Trup-
pen im Osten. Wie festgestellt ist, sind etwa 20 Postsücke
verbrannt. Der Brand ist durch leicht entzündliche Gegen-
stände, die sich in einem Liebesgabenpäckchen befanden, ent-
standen. Vor der Bersendung von feuergeslihrlichen Gegen-
ständen wird deshalb erneut gewarnt.

§ sAmtliche Zählung von Strümpfen und Hand-
schuhen.] Das Reichsamt des Innern hat dem »Vert. Kon-

iettionär“ zufolge für den 16. September eine Zahlung her
im Deutsche Reiche bei den Fabrikanten sowie im Groß- und
Kleinhandel vorhandenen Strümpfe und Handschuhe angeordnet.
Die Fragebogen werden in diesen Tagen durch die Handels-
kammern ausgegeben. Vorräte von Stofshandschuhen und

Strümpfen, die zusammen weniger als 50 Dutzend betragen,
sind nicht anmeldepflichtig. Von dem Ergebnis her Aufnahme

ist her Umfang der Bewilligung von Aussuhrerlaubnisseu für

diese Artikel abhängig. Wenn, wie man annimmt, die Zühluug
einen großen Bestand an fertigen Strümpfen und Handschuhen
ergibt, dürfen wieder Erleichterungen in der Ausfuhr dteikk
Artikel zu erwarten fein. .

« sWenn die Fleischer strelnen . . .] Nachdemdte
Fleischerinnung zu Striegau den Verkauf von Schweineflellch
eingestellt hat, zeigt der dortige Konsumverein feinen Mit-

gliedern an, daß er demnächst die Schweineschlächterei MIfo-
nehmen beabsichtigt und frisches Schweinefleisch zu normalen
Preisen abgegeben wird. Man darf gespannt fein, wie sich
die Dinge in dieser Stadt, fowie in Schweidnitz, wo dir
Fleischer gleichfalls ftreilen, geftalten werden. In der letzten
Schweidnitzer Stadtverordneteus Sitzung kam hie Anstellung

II- Kriegsanl
« .t, I“ ‘ « - - . - s . - „(’.‘ I-· v" ‘g. J ., · i'.‘ 35-: -«- . ä. «s :··,I ’.‘,

‚ -_ ·- / « « ‘.‘ "‘J- «’;"-. l E" ‘ WHAT-« e." «„Winter-„wg. ,-«.,. -. · \‑5°‑‑‑ -.- «« I

 
 

e entgegen.
    

ihe

     

 

 

 

der Schweineschlüchterei seitens der Fleischer zur Sprache und
wurde Gegenstand lebhafter Auseinandersetzungen

§§ sDas Gnde der Gerichtsferien.] Mit dem
gestrigen Tage gingen die Gerichtsferien zu Ende und es tritt
wieder der ordentliche Geschäftsplam der bekanntlich während
des Krieges verschiedene Einschränkungen erfahren hat, in
Rraft. Die Schwurgerichte treten zu neuen Tagungen zu-
fammen.

s sGinftchtsvolle Stadtverwaltung.] Die Stadt-
verwaltuug von Zwönitz i. Sa. bewilligte dem Verlag des
»Zwöuitzer Anzeigers« eine Sondereutschüdigung von 300
Mark für die aus Anlaß des Krieges vermehrten amtlichen
Belanntmachungen fürdie Zeit bis zum 31. Mürz 1916.

— Klein Sägrwitz. Die Bersickerungsgrüben der
·Breslaner Widfserversargung sind an einigen Stellen vertieft
worden, um die an diesen Stellen undurchläfsige Sohle zu
durchbrechen.

—- Klein Tfchansch. Den Heldeutod starb durch Brust-s
schuß her 24 Jahre alte Sohn Paul des Herrn Stellende-
sitzers Roßband von hier.
W

" sDer letzte Mann.] Der bekannte Marinemaler
Professor Hans Vohrdt hat uns in feinem Monumental-
Gemülde »Der letzte Mann« eins der eindrucksvollsten Kriegs-
bilher geschenkt, hie wir besitzen. Der Vorwurf knüpft an
hen heldenhaften Untergang unserer UeberseesFlotte bei den
Faltlandsssnseln an. Deutfcher Seemannsmut unh deutsche
Treue, so oft in deutfchem Liede gefeiert, sind in der ruhm-
reichen Seeschlacht bei hen FalllandsiJnfeln wieder einmal

herrlich zur Tat geworden. Gegen große Ueber-macht haben
deutsche Schiffe sich gestellt, und Deutschlands Schiffe »Es-lik-

neu,“ »Scharnhorft,« »Nürnberg« und »Leipzig« haben bei

ihrem Untergange nach tapferen Kampfe auch den letzten Mann
mit in die Tiefe genommen —- nur keine Gnade von dem
verhaßten Gegner! 3a, selbst im letzten Augenblicke, als die
verfunkene ,,Leipzig« noch einmal kieloben treibt, erfaßt ein
bereits mit den Wellen ringender Matrose noch eine deutsche
Bootsflagge und erklimmt mit ihr den aus dem Wasser tauch-
enden Riel des Schiffes. Mit nerviger Faust den abziehenden
und brennenden englischen Dreadnoughts drohend, schwingt
dieser „legte Mann« noch einmal die schwarz-weiß-rote Flagge
fürs Vaterland. Das packende Bild ist zum Preise von 4
Mart in der Expeditiou der Zeitung, Bahnhosstraße l2, zu
haben.

 

 

 

Zum I. Oktober d. J.
übernehme ich die

Musikschule
von

Fräulein Margarete s c h w a rz e r.
Ich will den Unterricht in derselben Weise fort-
führen, in Voll-s oder Halbstunden und bitte ich,
dass dem Fräulein Schwarzer entgegengebrachte
Vertrauen auch mir zuteil werden zu lassen.

Anmeldungen neuer Schüler für den l. Ok-
tober schon jetzt Freitags von 3 bis 6 Uhr.

Hochachtend

Elfriede Sephie Robrade,
Akademiech ausgebildete Klavierlehrerin,

Brockan, Papst-traust- l9.

    

    
    

    

      

       
  

 

Kleine Anzeigen habenguten Erfolg.



Der letzte GIiclerltanci.
Die Meldungen. die die führenden Peters-

burger Blatter aus den Balkanhauptftädten
veröffentlichen, laffen Deutlich erkennen, daß
man sich in Rußland keinerlei Täuschungen über
das gesunkene Ansehen des Zarenreiches auf
Dem Balkan mehr hingibt. Da die russische
Zensuiz seit einiger Zeit auch Nachrichten
durchläßt die geradezu ungünstig für Rust-
land erscheinen, so ist der Rückschluß nicht
schwer. daß man die russische Bevölkerung
auf eine Änderung der Balkanlage vorbe-
reiten will. Besonders interessant iit eine
Depesche der .Börfen-Zeitung« aus Sofia. die
in” wutfchäumenDer Weise von dem über-
maßigen Anwachsen der deutschfreundlichen
Partei in Bulgarien spricht und die Befürch-
tung ausdrückt, daß der Einfluß der Vier-
verbandmächte in Bulgarien binnen kurzem
aanilich geschwunden sein wird. Jn ihrem
Leitartikel stößt die Zeitung die wildesten
Drohungen gegen die bulgarische Regie-
rung aus. ·

Während jedoch die unverbrüchliche neu-
trale Haltung Bulgariens der rufiischen Presse
schon von jeher Anlaß zir größtem Mißver-
gnügen gab. lassen die letzten Meldungen, die
in Petersburg aus Bukarest vorliegen, plötzlich
gleichfalls Zweifel an der unbedingten Er-
gebenheitRumäniens laut werden. So meidet
eine Depesche der .Rowoje Wremfa·, daß die
„erDichteten“ (l) Erfolge der Deutschen die
öffentliche Meinung in Rumänien über den
Ausgang der galizifchen Kämpfe in einer für
das riissische Heer ungünstigen Weise beein-
flußt hätten. Das Blatt er lärt, daß es im
Hinblick auf Die Balkanströmungen von Be-
lang sei, wenn der strategische Rückzug der
Russen sich nicht auch auf den letzten Teil des
von ihnen besetzten österreichischen Gebietes
beziehe. Derselbe Standpunkt wird noch von
einer Reihe anderer Blätter vertreten. und es
ift nicht ausgeschlossen, daß der hossnungslose,
aber verzweifelte Widerstand. den die Ruffen
in Galizien leisten. auf diesen Druck zurückzu-
führen ist, den die öffentliche Meinung aus
das Oberkommando ausübt.

Gleichwohl scheint man nicht allzu hoff-
nungsfroh. Die Bevölkerung Befsarabiens be-
ginnt bereits mit der Räumung des Grenz-
gebietes, weil sie einen wuchtigen deutsch-
österreichischen Angriff befürchtet und ebenso
herrscht in Podolien und Wolhynien all-
gemeiner Schrerken. Das wolhnnische Festungs-
dreieck, das gegen die Grenzen von Galizien
vorgefchoben ist, teilt nun bald das Schicksal
der anderen größeren russischen Festungss
dreiecke gegen die deutsche Grenze. Mit der
Einnahme von Luct am 31. August und mit
der Eroberung von Dubno am 9. September
sind die beiden Eclpfeiler dieses Dreiecks von
den verbündeten Truppen gestürmt worden.
Dadurch wurde der Weg gegen Rowno von
zwei Seiten. vom Westen und vom Süden
frei. Der dritte Eckpfeiler des wolhynischen
Festungsdreiecks ist demgemäß schon ietzt von
zwei Seiten stark bedroht.. Mit dem-Verlust
von Rowno ist der Verlust des Kreuiungss
punktes mehrerer wichtiger Eisenbahnlinien
verbunden. Von hier aus geht nach Norden
die Strecke Rowno—Wilna, durch die der
Zusammenhang dieses russischen Flügels mit
den nördlich davon stehenden Truppen ge-
währt ist, und nach Südosten führt eine andere
sehr bedeutsame Linie, die einerseits in der
Verlängerung nach Osten die Verbindung mit
Kiew herstellt, während die südliche Ab-
zweigung nach Odessa führt.

Es handelt sich demgemäß um einen be-
trächtlichen Aufmarschs und Rückzugsraum,
der durch das wolhnnische Festungsdreieck ge-
schützt worden war. Mit der Bezwingung
dieser starken befestigten Stellung. die in der
Hand einer ungebrochenen Truppe hervor-
ragende Leistungen hätte bewirken können-
fehlt der Schutz diese ungewöhnlich bedeut-
same Straße und Eifenbahnverbindungen
gegen das über Galiziens Grenzen anrückende
Heer der verbündeten deutsch-österreichisch-
ungarifcheii Truppen. Schließlich ist damit
eine starke Ausfallspsorte für den dahinter
liegenden Raum des weiten Rußlands nieder-
gelegt. Also die Bezwingung auch dieses
Festungsdreieiks ist von nicht zu unter-
schätzender Bedeutung. Jn Verbindung mit
diesen Kämpfen im wolhvnischen Festungss

« ‚(t-’53. XVI-.Sme ßerrennatur. ist-;-
9] Roman von Henriette v. Meerh eimb

(Entlüftung)

»Das ist ia ein richtiger Giürfstag heute!“
sagte sie nnd lehnte sich in den Wagen zurück.
Die roten Rosen an ihrem weißen Kleide
glühten. Unter der Krempe ihres aufge-
baaenen schwarzen Hules lachten ihre strahlen-
den Augen ihn an.

Das Gewirr der en en Straßen wurde
trotz der häufigen Ver ehrsstvckungen bald

erwunden.
Die Sonne goß Ströme von Gold in die

Landschaft.
Jn Starnberg angekommen, in dem das

Treiben mit dem Sinken der Sonne etwas
abnahin, stiegen sie aus. Es ging sich so schön
in den einsamen Waldwegen unter dem lichten
Grün der Buchen. Auf dem Rasen blühten

. Rhododendronfträucher wie Riesenbuketts.
Eine Bank an dem großen See war leer.

Nadine, die leicht ermüdete, denn das bestän-
dige Stehen vor der Staffelei ist angreifend,
setzte sich.

-Wie wohl die Stille mir tut —- und wie
schön ist das zitternde Blätterfpiel über dem
Rasent Welch ein Genuß. das einmal wieder
au feilen. Jch habe in Weimar oft die
ganzen langen Frühlingstage im Paik zu-
gebracht, bin nur zu den Mahlzeiten ins
Haus gegangen. Um mich herum slöteten die
Amseln. manchmal setzte sich mein Vater zu
mir und las mir aus Goethes Werken vor.
Seitdem ich in München bin. habe ich kaum
ein Buch aufgemacht. Mir ist, als könnte ich

    

 

dreieck müssen die Ereignisse am
unteren Sereth betrachtet werden. » Sie
nehmen« durch den heftigen rususchen
Widerstand den Charakter eines schweren
Ringens um den Besitz des letzten Zipfels von
Galizien an. Mit Beginn des Monats Sep-
tember zeigte sich in dieser Gegend das Be-
streben der russischen Heeresleitung. hier
unter allen Umständen und mit dem Aus-
gebot stärkster Kräfte das Vordringen des
verbündeten Heeres aufzuhalten. Am 6. Sep-
tember errangen die Rufsen am Mündungsi
winkel des Sereth in den Dniester vor-
übergehend einen Teilerfolg, denn es gelang
ihnen, für kurze Zeit in den österreichischen
Schützengraben festen Fuß zu fassen. Sie
wurden allerdings sofort wieder aus den
Graben unter ungeheuren Verlusten ge-
worfen. Aber sie gaben trotzdem den Versuch
nichtauf. an irgenD einer Stelle der Sereth —
Front die Oberhand zu gewinnen oder gar
durchzubrechem

So können wir an der Hand Unserer
Generalstabsberichte einen sehr energischen
ruffischen Widerstand verbunden mit ständigen
Offensivoersuchen feststellen. Der osterreichische
Generalstabsbericht vom 11. September berichtet
wiederum von einem heftigen Kampf, west-
lich des unteren Sereth. Ferner hören wir,
daß ein Teil der österreichischen Sereth-—
Front auf die Höhen östlich der Strnpa
zurückgelegt wurde. da sehr überlegenefeind-
liche Kräfte im Anzuge waren. Wir haben
schon des öfteren in diesem Kriege gesehen, daß
unsere siegreichen Heere genötigt waren.
an irgend einer Stelle der Riesen-
front die eigenen Kräfte zurückiunehmem wenn
die Russen gerade an dieser Stelle einen
Angriff mit großen. überlegenen Massen
machten. Dieses Ausweichen ist eine Vor-
sichtsmaßnahine zur Schonung der eigenen
Truppen, um nicht nutzlos schwache Ab-
teilungen einem bedeutend überlegenen Gegner
auszuliefern. Auch diesem Auswefchen wird
zu gelegener Zeit, wenn die Lage des Heeres-
es nützlich erfcheinen läßt, ein neuer erfolg-
reicher Vorstoß folgen, den die Russen ebenso
wie alle bisherigen Angrisse nicht werden aus-
halten können. Nicht umsonst fällt der russifche
Gegenstoß ungefähr mit der Übernahme des
Oberbesehls durch den Zaren zusammen.

Verlündet wurde diese Neuordnung am
5. September. aber schon vorher wird sie ab-
geschlossen und den Führern bekannt gewesen
sein. so daß der russische Gegenstoß fast auf
Den Tag mit der Reuordnung des Ober-
besehls zusammen trifft. Auch die von diesem
Tage einsetzenden russischen »Siegestele-
gramme«, die zuerst unverständlich waren.
dürften damit zu erklären sein. Diese
politischen Gründe sür ein militärisches
Unternehmen werden aber richtig erkannt
werden. zumal der sehnlichst erwartete
Erfolg sich nicht einstellen will. Auf
dem größten Teil der Sereth-Rom
sind die Russen trotz ihrer Riesen-
anstrengungen die Schwächereii gebliebe So
wurden große Massen der Russen beiTarnopot
unter ungeheuren Verlusten zurückgeschlagen.
Der kleine Teilerfolg _an irgend einer Stelle
der langen Front ift bedeutungslos. Aber
auch hier werden die Rassen bald wieder die
starke Hand der verbündeten Truppens zu
fühlen bekommen. Schon aus dem jüngsten
österreichischen Generalstabsbericht geht her-
vor, daß die Russen nordwestlich und südwestlich
von Tarnopol unter ungeheuren Verlusten zu-
rüclgeworsen worden sind.

(Rentiert: D. K. l. D. mm
W

Verschiedene Kriegsnachrichten.
Von der niil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Französische Besorgnisfe.
Der frühere französische Minister des

Äußern Pichon erörtert im ,Petit Journal«
voll Besorgnis die Pläne der deutschen Heeres-
leitung. Er erwartet noch für den Herbst
eine furchtbare Prüfung der fr an -
zösifchen Widerstandskraft. Deutsch-
land wisse sehr wohl, daß wirklich ent-
scheidende, zum siegreichen Frieden führende
Erfolge an der Weftfront geholt werden
müssen. Die französischsenglifche Front müsse
sich also für eine nahe Zukunft auf einen ver-
zweifelten Ansturm gefaßt machen. Viel Zeit
 

ietzt nichts verstehen, ohne Die Erklärungen
meines Vaters.«

Er fah sie teilnehmend an.
»Ich verlor mit meinem Vater alles,« ant-

wortete sie auf feine unausgesprochene Frage
hin einfach. »Heimat, Stellung, amilie —
ich stehe ganz allein und muß dankbar sein.
daß Professor Olhardt um alter Zeiten willen
so viel Jnteresse an mir nimmt. Bis jetzt
habe ich an München nicht gehangen -— das
kann ich nicht leugnen. Heimweh, Sehnsucht
nach Stille, Schönheit und Ruhe soltern mich
beständig.«

»Und ich habe mich gesehnt hierher,« fiel er
lebhaft ein. »Ruhe und Stille habe ich genug
genossen -- sür ein langes Leben ausreichend. P
Die paar Studentens und Reisezeiten abgerech-
net. bin ich als einziges Muttersöhnchen zärt-
lich-ängstlicher Eltern auf einem Landgut aus-
gewachsen.«

»Sie Glücklicher!«
»Glücktich't —- Meine Eltern, vor allem

mein Vater, verstehen mich gar nicht. Man
kann auch in der Heimat beimatlos fein,
Fräulein Dadine’ Hier in diesem gleichen
Streben mit Kunstgenossen finde ich, was ich
stets vergeblich bei den Meinen gesucht habe:
Verständnis und Anregung.«

Wieder wie am gestrigen Abend glitt ein
ironisches Lächeln über ihr Gesicht. »Sie ide-
alifieren Jhre Kunstgenossen·,« meinte sie ruhig.
»Glauben Sie mir, Die meisten suchen in der
Kunst nur den Broierwerb. nichts weiter. Sie
finden hier ebenso viel Neid, Eifersucht unD
Klelnlichkeli wie in anderen Berufen. Das
kann ia auch nicht anders sein. Die Rina-

«lität ist eine zu große. Wenn Sie erst mehr

 

» drückte fie.

habe Deutschland namlich nicht mehr. Ein
neuer Winterfeldzug habe für Deutschland
noch mehr Schrecken als sür die anderen:
denn Deutschland gingen die Soldaten aus
und es könne auch nicht ewig auf die Neu-
tralität der Balkanvölker rechnen. Deutschland
müsse also noch im Herbst eine Entscheidung
suchen: »

Unzufriedenheit mit Gren.
Die Londoner ,Morning Post« greift.die

englische Regierung heftig an, weil sie gewisse
Waren aus Deutschland und Osterreich sür
den Weihnachtsmarkt nach Amerika durchge-
lassen hat. Sie schreibt: »Hat die Regierung
dafür gute Gründe gehabt. so soll sie sle
nennen. Hat sie feine. so ist das sehr ernst.
Was die Regierung auch von Deutschland
denken mag. Die Engländer wollen die
Deutschen nur als Ausgestoßene
behandeln, mit denen es Schande ist, zu
sprechen. Sie können weder bei den ewigen
Einmischungen der Regierung in die Ange-
legenheiten der Admiralität. von der schließ-
licl: alles abhängen wird. noch bei den
ewigen Zugeständniser an die Neutralen
ruhig bleiben. Was ist dieses unbestimmte
Etwas, dessen Einfluß so groß ist, das alles.
was unternommen wirD. stets zu G unsten
Deutschlands ausfällt«t« —- Man sieht-
die ,Morning Post« hat noch immer nicht die
Fähigkeit klaren Denkens, die ihr mit Kriegs-
ausbruch abhanden gekommen ist, zurück-
erhalten.

I

I Zeichnet die Kriegsanleihel I

Italien fürchtet den deutschen Angriff.
Der militärische Mitarbeiter des Mai-

länder .Corriere della Sera« veröffentlicht (der
Voss. Zig.« zufolge) Artikel, in dein er zwar
davon ausgeht, daß die Endaussichten sür den
Vieroerband günstig seien, weit er den
größeren Vorrat an Menschen besitze und
darum länger aushalten könne. aber hinzu-
fügt. es werde jedenfalls noch sehr lange
dauern ehe es soweit sei. daß der Vierbund
das Ubeigewicht erhalten könne. Daraus zieht er
den un erwarteten Schluß.Jtalien müsse sich davor
sichern, daß Deutschland es nicht schon vorher
mit großer Macht überfalle-. Er rät dringend,
sich auf die Verteidigung vorzu-
bereiten. Er wolle durchaus nicht Mut-
losigkeit verbreiten. Aber es sei nötig, sich
darauf gefaßt zu machen. Man müsse längs
der Grenze Schützengräben, und viele Schützen-
gräben, schon jetzt anlegen. Forts allein
könnten inoderner Artillerie nicht wiederstehen.
Alles, was irgend Hacke und Spaten führen
könne. müsse Hand anlegen. Schützengraben
hinter Schützengraben müsse entstehen und
mit zahlreicher Artillerie versehen werden.
Erfolge der deutscheAngriff erst,
dann sei es zu spät. —Zur Erhöhung
der Stimmung in Jtalien werden diese Aus-
sichten kaum beitragen. Und wie es vollends
mit der Befreiung der unerlösteri Länder
werden soll, wenn man auf Den Angrifs ver-
zichtet, bleibt gänzlich unklar.

 

 

Niederlage der Engländer in
Mesovotamiein

Privaten Nachrichten. die aus Bagdad in
Konstantlnopel eingetroffen sind. zufolge haben
die jüngsten Kämpfe der Stämme nördlich
von Kaletsul-Nedjim gegen die Engländer mit
der Niederlage und der Flucht des
Feind es geendet. der große Verluste erlitt
und eine Menge Munition im Stiche ließ.
Die Lage der Engländer. die schon infolge
der Aufstände der indischen Truppen übel
war, hat sich jetzt verfchlimmert. Da sie von
allen Seiten von den Stäinmen
angegriffen werden.

Ü

Die Araber und der »Hcilige Krieg«.
Mehrere Scheiks und Notabeln des Hed-

schas (Arabien) richteten an die türkische
Regierung ein Telegramm, worin sie erklären,
daß sie trotz der Anstrengungen Englands,
die Bevölkerung des Hedschas aus-
zuhungern, sämtlich entschlossen seien«

——---..--.-.-—

hinter die Kulissen gesehen haben werden.
werden Sie merken. wie viel s‚Broteitionän
wirtschaft und Jntrigenzetteleien hier herr-
chen.

»Gleichviel—ich finde doch dieselben Inter-
essen.

»Bei Ihren Eltern fanden Sie Liebe.«»
»Ja, aber eine Liebe, die durch Verstand-

nislosigkeit zur Qual wird.«
Es lag ihm auf Der Zunge, von der aufge-

zwnngenen Braut zu sprechen, aber erunters
drückte es wieder. Es kam ihm vor, als
spiele er bei diesem Vorgang eine lächerliche
Rolle, die eines dummen Jungen, der stumpf-
sinnig über sich verfügen ließ. Um keinen

reis hätte er dies ironische Lächeln, das so
leicht um Nadines roten Mund zuckte, sehen
mögen, wenn es ihm selber galt.

»Der einzige, an den Sie sich unbesorgt
anschließen können. ist Norbert,« fuhr Nadine
fort. »Der ist eine ehrliche Seele. Mit feinem
bißchen Geld hilft er noch beständig dem un-
glücklichen Werner aus.«

.. Georg nickte beistimmend. Trotzdem be-
ruhrte ihn das Lob, das Nadine Norbert spen-
dete, nicht angenehm. »Wollen wir beide nicht
einen Freundschaftsbund schließen, Nadine ?«
schlug er lebhaft vor. »Sie kennen mich frei-
lich noch nicht lange. aber Sie können mir
vertrauen. Lassen wir Doch all Den steifen
iformenkram beiseite, seien wir einfach zwei
Menschen, die dein gleichen Ziele zuwandern
und sich dabei gegenseitig fördern möchten.
Wollen Sie 3”

Er nahm die schmale Hand, die, mit
den Rosen 

denHeiligenKriegfortzusetzen-selbst
wenn sie von Steinen und Erde leben müßten.
Da die türkifche Regierung ihnen übrigens
Lebensmittelliesere, hätten sie auch beschlossen-
von Dem Gebrauche englischer Erzeugnisse ab-
zusehen. Das Telegramm schließt mit herz-
lichen Wünschen für die Türkei und deren
Verbündeie.
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”polieren: Runda-Jan
Schweden.

* Nach Meldungen des,Exchancie Telegraaf
hat in Schweden die Erlaubnis der deutschen
Regierung, schwedische Telegramme
durch die Funkenstation von Nauen
abzusenden, die allergrößte Befriedigung er-
regt. Die Telegramine müssen allerdings
wichtig sein und dürfen nicht mehr als 25
Worte enthalten. Jn schwedifchen Industrie-
kreifen hält man dieses Entgegenkommen
Deutschlands sür sehr bedeutend, da es der
schwedifchen Industrie auf diese Weise möglich
ist, ohne England mit Amerika zu korrespon-
dieren und sie auch den bedeutend längeren
und kostfpieligeren Umweg über das sibirische
Kabel vermeiden kann.

Balkanstaateu.
* Die diplomatischen Missionen

Rußlands Englands, Frankreichs, Jtaliens
und Serbiens werden voraussichtlich schon in
kurzer Zeit aus Sofia abberufen werDen.
Der englische Vertreter hat seine Archive be-
reits nach Saloniki expediert.

»Der Korrespondent des .Secolo" in Salo-
niki schildert die Verwirrung auf Dem
Balkan in den schwärzesten Farben. Die
deutschen Siege im Osten hätten den Neutrali-
tätsgedanken ungeheuer gestärkt. Der Plan
V enizelos’. eine Einigung der Balkan-
staaten zustandeiubringen, sei mißlung en-
und Griechenland werde nur eine vierverbands
freundliche Neutralität beibehalten können.
Aus strategischen Gründen vermöge Griechen-
land der Abtretung der serbischen Gebiete
Gewgeli und Doiran nicht zuzustimmenx wenn
Serbien diese Gebiete trotzdem abtrete. sei
Griechenland wieder in feinen Entschlüssen
frei. So herrsche übernll Unklarheit.

kDeii gegenwärtigen Beziehungen
Rumäniens zu Bulgarien und
S erb ien widmet der Pariser ,Temps· eine
Besprechung. die deutlich verrät, daß man in
Pariser leitenden Kreisen keine überschwengs
lichen Hoffnungen mehr auf Die Unterstützung
der Absichten des Vierverbandes durch das
Kabinett Bratianu setzt. Das Blatt hebt her-
vor, daß Rumänien sich durch kein eigentliches
Versprechen Serbien gegenüber verpflichtet
habe, doch läge die Vernichtung der Selb-
ständigkeit Serbiens nicht in Rumäniens
Interesse. Die Bukaresier Regierung halte
übrigens den Augenblick noch- nicht sür ge-
kommen, sich mit der Balkanfrage im großen
ganzen zu befassen. Die Verhandlungen
Bukarests mit Sofia hätten lediglich beider-
seitige Wirtschaftsziele zu Gegenstande-, nnd
nur obenhin werde auch die Möglichkeit einer
Grenzberichtigung gestreift.

MDas Reutersche Bureau meidet aus amt-
licher griechischer Quelle. daß alle in auslän-
dischen Missionen angestellten griechischen
Lands und Seeofsiziere nach Athen
zurückb eru fen worden sind.

Amerika.
atAus Washington meidet das Reutersche

Bureau, man erwarte. daß Wilson bald etwas
überdieHaltung gegenüber Deutsch-
land verlautbaren werde. Unter den Be-
ratern des Präsidenten- herrichten zwei Aus-
sasfungen: eine Partei, die die Verficherungen
des Grafen Bernstorsf sür ungenügend erachte.
auf Die Ausslüchte im Falle der »Arabic« hin-
weise und den sofortigen Abbruch der
Beziehungen zu Deutschland für
das einzig Richtige hält. Sie tragt. wenn
Deutschland es mit Wilson und Lansing auf-
richtig meine, warum zögere es dann, ihnen
Die Abschrift der Jnstruktionen an die Unter-
feebootkommandanten zu geben. Die andere
Richtung hält das Entgegenkommen das
Deutschland versprochen habe, für einen
großen diplomatischen Sieg und will sich nicht
der Möglichkeit berauben, sich auf diplomati- 

i banal in allem Denken und Handeln.

 

schem Wege mit Deutschland zu verständigen.
 

 

 

 

 

Sie sah in sein schönes, lebhaft bewegtes
Gesicht und erwiderte den Druck feiner Hand.
»Wenn Sie mir wirklich ein Freund fein
wollen.“ sagte sie ernst, »kann ich nur dankbar
dafür sein. Jch bin sehr arm an Freunden.
Lucy O’Reilli) ist ein gutes Ding. aber nüchtern.

Jhr
ganzes Streben ist darauf gerichtet. einmal
als Zeichens und Mallehrerin angestellt zu
werden. Dies Ziel wird sie wohl erreichen.
Wenn man ein Ziel nicht weit und hoch steckt,
gelangt man schon hin.«

»Und Sie? Was ift Jhr Ziel?«
»Ach. ich bin eine Närrin, wie mir Pro-

fessor Olhardt oft versichert, ich habe kein
Ziel, keinen Ehrgeiz -— nur Hvssnungen und
Träume. Jch möchte itill fur mich allein
malen, einen Sonnenstrahl. der den Rasen
smaragdgrün schimmern läßt, ein paar vom
Maiwind verwehte Rhododendronblüten, ein
stilles, graues Wasser, in das die Weide ihre
silbern schimmernden Zweige hangt -—“'

-Nadine — Nadinel« Durch Georgs ver-
haltene Stimme klang die ganze Leidenschaft,
die ihn vom ersten Sehen an zu diesem schönen,
eigenartigen Mädchen hinzwang.

Sie lächelte ihm freundlich zu. Jn den
Kreisen, in Denen fie hier lebte. Dachte man
freier. Es war nichts Ungewöhnliches, sich
von einem Herrn beim Vornamen nennen
zu lassen und schon nach kurzer Bekanntschaft
Fahrten und Wanderungen mit ihm zu
unternehmen. Trotzdem schreckte sie unwill-
kürlich etwas zusammen. als ein dunkler
Schatten plötzlich lang uber den sonnigen Kies-

spielend, in ihrem Schaf-Jag, undjL weg vor ihnen fiel.
«Gutea»A.bend t‘,‘



Bulgariens Lebensiiotwendiglieit
Die Aufklärung der bulgarisclien Städte

und Dörfer durch Verteilung einer amtlichen
Schrift, in der die«ki"inftige Haltung Bril-
gariens in diesem Kriege erörtert wird, zieht
auf »dem wichtigen Balkangebiet die Auf-
merksamkeit der Welt auf Die Entwickelung
der Dinge in Bulgarien. Jn der halbamti
lichen Schrift wird für eine Lebensnotwendig-
fett Bulgariens der freie Handelsweg nach
Osterreich und die Verbindung von Deutsch-
land» uber Ofterreich-Ungarn nach der Türkei
bezeichnet, es.wird aber auseinandergesetzt,
daß das heiligfte Jnteresfe Bulgariens nur
auf Seiten der Zentralrnächte liegt. Tatsächlich
hat dieser Krieg gezeigt. daß ein von den
Zentralmachten .. abgeschnittenes Bulgarien
geradezu der Moglichkeit beraubt ist, das but-
garische Volk zu ernähren.

Bulgarien ist in erster Reihe Ackerbaustaat
lind ist darum gezwungen. durch Ausfuhr
iner Bodenerzeugnisse andere Bedürfnisse des "

Landes einhandeln zu lönnen. Zu diesem
Zwecke bedarf Bulgarien einer Verbindung
mit den Zentralmächten, die als Abnehmer
feiner Bodenerzeugniffe in erster Reihe in Be-
tracht kommen. Durch den Keil, der sich im
Nordrveften Bulgariens durch die serbische
Nordkufte bis an die Donau heranschiebt, ist
aber Bulgarien nicht nur im Kriege von jeder
Verbindung mit den Zentralmächten abge-
schnitten; sondern es ist auch im Frieden mehr,
als es sur Bulgarien gut ist, auf das Wohl-
wollen Serbiens angewiesen.

Trotz der Bemühungen des Bierverbandes
bestehen zwischen Serbien und Bulgarien un-
überbrückbare Gegensätze, die durch die
rauberische Erpresfung von Seiten Serbiens
geschaffen wurden. Bulgarien kann nie ver-
gessen, wie es von feinen Berbündeten, den
Serben, nach dem türkischen Kriege behandelt
worden ist. Es war bald nach dem Friedens-
schlusse von Biikareft klar, daß diese Regelung
der Besitzverhältnisse auf Dem Balkan keine
dauernde bleiben konnte, da Bulgarien den
ungerechten Verlust von Mazedonien nie ver-
schmerzen wird. _

Es kommt dazu, daß Bulgarien und feine
große Regierung klar sieht, in welche Ab-
hängigkeit es nach einem Siege des Vier-
verbandes von Rußland und feinem Lehns-
mann Serbien kommen würde. All diese
Gründe haben Bulgarien zu feiner bisherigen
Haltung bestimmt und machen es dringend
notwendig, daß der Donauweg zwischen Bul-
go ien und OsterreichsUngarn den Bulgaren
st is offen stehen müsse. Darüber hinaus ist
9 ulgarien das Bindegiied zwischen den Zen-
tralmächten und der Türkei. Es ist zu er-
warten, daß der für den neuen Dreibund
glücklich ausgehende Krieg auch eine starke
Förderung des Verkehrs mit der Türkei
bringen wird. Dadurch ist Bulgarien in der
Lage, an den Vorteilen teilzunehmen, welche
ein gesteigerter Handelsverkehr mit sich bringt.
Die innige Verbindung der Zentralmächte mit
der Türkei macht es erforderlich, daß der Weg
von Berlin nackt der Türkei ungehindert sei.

Nun hat Bulgarien bereits durch fein güt-
liches Abkommen mit der Türkei, an dem nicht
mehr zu zweifeln ist, eine sehr wichtige Vor-
arbeit für die weitere Gestaltung der Dinge
geleistet. Durch das Zusammengehen Bul-
gariens mit der Türkei ist nicht nur die Lage
auf Dem Balkan in militärifcher Beziehung
geklärt, sondern es ist auch dadurch der natür-
liche Entschluß zwischen der Türkei und
Bulgarien einerseits und den Zentralmächten
andererseits hergestellt. Das Stückchen der
Nordostecke Serbiens. das augenblicklich noch
die Verbindungen beeinträchtigt, erhält also
eine erhebliche Bedeutung. Bulgarien hat
durch feine bisherige Haltung schon gezeigt,
daß es von seiner Regierung klug beraten ist
und sein Lebensinterefse wohl versteht. Auch
die weitere Entwicklung der Dinge wird sich
voraussichtlich in denselben Bahnen bewegen.

“Volkewirtl‘ebaftliebegm
Vorläufiges Weiterbeftehen der Darlehns-

kassen auch « nach dein Kriege. Es ist die
Besorgnis geäußert worden, daß die Darlehnss
kaffen des Reichs alsbald nach Beendigung des
Krieges aufgelöst werden würden und daß alsdann
—«

 

 
T

fich Die Notwendigkeit ergeben könnte, die für ge-
schäftliche Unternehmungen erforderlichen Geldmittel
zu hohen Bankzinsen und Provisionen zu be-
schaffen. Demgegenüber ist, ·wie die ,Nordd. Allg.
Zig.« schreibt, zu betonen, daß in Aussicht genommen
ist, die Darlehnskasfen noch längere Zeit
nach Friedensfchluß in Tätigkeit zu erhalten,
gerade um die Überführung in die Friedensver-
hältnisse zu erleichtern. Mithin liegt kein Anlaß
vor, Zeichnungen auf die Kriegsaiileihe setzt aus
dem Grunde zu unterlassen, um Geldmittel für
die Zeit nach Beendigung des Krieges für Neu-
anlagen bereit zu halten.

Von Nah und CIskeieir
Hrindertjahrseier. Jn Stralsund findet

am 19. d. Mts. eine Feier statt zum Andenken
an die vor 100 Jahren vollzogene Übergabe
des Besitzergreifungspatenis über die Ein-

 .---. ._... ...« . --—--—--

verleibung von Neuvorvomniern in Die Krone
Preußen. Die Feier wird im Rathause im

 

  

 

Ranbuiord an einer Millionärin. Drei
mastierte Männer drangen in das Haits von
Frau Nischols in der 5. Avenue in New York
ein. Nachdem die Baiiditen die Dienerschaft
unschädlich gemacht hatten, erdrosselten sie
Frau Nifchols und raubten aus dem Kassen-
fchrank für 2500000 Frank Schmuck. Einem
der Bediensteteri gelang es, sich seiner Fesseln
zu entledigen und Alarm zu schlagen. Jnfolge
der von der Polizei eingeleiteten Untersuchung
gestand einer der Diener. den Berbrechern die
Haustür geöffnet zu haben. Fünf weitere
Personen wurden verliaftet.

Hungersnot in Mexiko. Die vom ameri-
kaiiischen Roten Kreuz eingeleitete Hilfsaktion
für die Notleidenden in Mexiio hat fich als
völlig unzureirhend erwiesen. Nach Meldungen
ans Galveston ist der Mangel an Lebens-
niiltelii in der Stadt Mexiko derart groß, daß
sich die ärmere Bevölkerung in einer geradezu
verzweifelteii Lage befindet. Die vorn Roten

  
  
  

französilcbe 80-Millimeter—6ebirgsßiinone,
die zum Abschießen von Minen Dient.
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Die Eigenart des gewaltigen Weltkrieges stören, natürlich auch die ieindlichen Streitkräfte
bringt es mit sich- daß auch ganz eigenartige

Die Minen-Waffen zur Verwendung gelangen.
werfer finden wir fast in allen Schützengräben

zu vernichten. Die Franzosen haben setzt Gebirgs-
kanvnen von 80 Milliineter Kaliber eingeführt,
mit denen sie Minen werfen.
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engen Kreise stattfinden. Oberbürgermeister
Gronow wird die Festansprache halten. -

Ein reicher Pfützen Der beste Wein-
lierbft seit einem halben Jahrhundert ivird in
diesem Jahre in der rheinhessifchen Pfalz
verzeichnet, wo in den meisten Weinorten
ein wahrhaft riesiger Ertrag erwartet wird.
Nach Schätzungen der Winzer tann man
vielerorts ans mehr als einen Vollherbst
rechnen. Die Weinberge sind, ohne zu über-
treiben, von oben bis unten mit den prächtig
entwickelten Trauben wie überschüttet. Teil-
weise begann bereits die Ernte, und man
erzielte sehr hohe Mostgewichte.

Schwerer Autoiiiobilnnfall. Bei einem
Zusammenftoß, der unweit Zoppot zwischen
dem Automobtl des Oberpräsidenten v. Jagow
und einem Motorradfahrer stattfand, wurde
der leistete, Der Lazarettinspeltor Michalski,
getötet. Der Obervräsident blieb unverletzt.

Verhaftnng eines französischen Ex-
dcuutierteii. Der ehemalige Deputierte und
Generalrat von Nie-dre. Chandioux. ist wegen
Unterschlagung und Fälschung privater und
öffentlicher Urkunden und Unterschlagung einer
sßoftanweifung für Flüchtlinge aus Nord-
frankreich verhaftet worden.

200 rufsische Flüchtlinge erkranken.
Einer Petersburger Meldung der ,Kölnischen
Boltszeitung« zufolge geriet beim Transpvrt
von Flüchtlingen und wertvollen Maschinen-
teilen»aus Riga nach Reval der Dampfer
»Zerbino·« auf eine jedenfalls russische Mine
und sank. Mehr als 200 Personen, die an-
geblich den wohlhabendeien Ständen an-
gehörten, sind umgekommen.
  

 

Norbert nahm, vor Der Bank stehenbleibend,
den Hut ab.

Nadine rückte, um ihm neben sich Platz zu
machen. _

Georg grüßte ziemlich steif. Diese Unter-
brechung behagte ihm gar nicht.

Auch Norberts Haltung blieb frostig, lob-
gleich er Nadines Haiidbewegung folgte und
sich neben sie feste. Mit seinen Absätzen
bohrte er ein Loch in den Kiesweg und saht
scheinbar interessiert daraus hin.

Nadine schob mit ihrer schmalen Fußspitze
ein paar Steinchen hin und her. »Ich sehe den
Park von Starnberg heute zum erstenmal im
Frühlingsgrün.«

Das klang beinahe wie eine Entschuldigung
Norbert sagte nichts darauf. Er musterte

nur Georgs ihm zugewandtes Prosil mit s
finsteren Blicken. »Wozu wollen Sie ihn
auch fehenl" sagte er endlich. »Ihr Zimmer,
die Straße, in der Sie wohnen, kommen
Jhnen nachher nur doppelt trübe und trost-
los vor!‘

Norberts scharfer Ton fiel Nadine auf.
Wie sehr hatte er ihr bisher stets geraten, hin-
aus ins Freie, in die Sonne zu gehen!

« »Aber schön ist’s darum doch hier, und ich
habe die Stunden genossenl« entgegnete sie
sanft.

»Ich nichtl« Norbert nahm den Hut ab.
Auf seiner Stirn verlien Schweißtropfen. Er
strich sich das blonde Haar aus den heißen
Schläfen. »Seit Stunden laufe ich hier herum,
Dem unseligen Werner nach. Der in ganz
verzweifelter Stimmung ist, _weil niemand
fein Drama drucken..gesrhiveige denn auf-
führen will.“

 

 

»Ist das Stück denn gut?“ fragte Georg
dazwischen.

»Jedenfalls besser als viele, über Die Die
Leute allabendlich ihre Handschuhe zerklatschen.
Aber er trifft nie den Geschmack der Theater-
direktoren oder den des Publikums. Er wählt
immer Stoffe. die ganz fern ab vom allge-
meinen Verständnis liegen.«

»Wenn man vom Wolf spricht --" Georg
deutete mit seinem Spazierstock nach einer mit
gesenktem Kopf und in den Taschen ver-
grabenen Händen langsam in einem Seiten-
weg auf und niedergehenden Gestalt.

Norbert sprang auf und schnitt dem ge-
suchten Freund den Weg ab.

Nadine und Georg, die voller·Jnierefse
zusahen. bemerkten, daß er halb mit Gewalt
einen Arm in den Werners legte und ihn mit
an ihrer Bank zog. Beim Näherkommen des
Dichters fiel ihnen auf, wie blaß und verfallen
sein Gesicht, wie abgeschabt sein Rock. wie ver-
staubt und zerdrückt sein Haut aussah.

Georg begrüßte den Dichter sehr höflich.
Nadine gab ihm herzlich die Hand. Keiner

er selbst fing sofort an. von seinen neuen Ent-
täuschungen zu sprechen. Wenn’s ietzt Winter
wäre, wüßte ich, was ich täte,« sagte er ruhig.
Aber durch die Ruhe klang eine bittere, fich
selbst verhöhnende Dual.

»Nun, was täten Sie Dann? Sie zögen
sich hoffentlich einen Überzieher an?” scherzte

eorg.
» er ist lange verseht.« Werner fuhr mit

der Hand über sein scharf gemeißeltes, ab- sgezehrtes Gesicht. »Nein —- wenn es kalt
„wäre. würde ich mal ein großes Feuer mit

fragte nach feinem abgewiefenen Drama. aber.

Die feindlichen Anlagen zu zer-
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‚(treue eingerichteten Bolkslüchen werden be-
stürmt, die Vorräte reichen iedoch stets nur
für einen verschivindend kleinen Teil der
Hungeinden. Nach Mitteilungen des Roten
Kreuzes herrschen die gleichen Verhältnisse wie
bei den großen Hungersnöten, von denen vor
einigen Jahren China heimgesucht wurde.
--»4-..-..---.----—-f . ·—».—-
 

 

Bombenwerfer.
—- Eine HandgranatensSchule in Frankreich. ——

Eine interessante Schilderung des Besuches
einer französischen Schule für Bombeniverfer
gibt der Herausgeber der .New York World«.
Ralph Pulitzer, in feinemBlaiteivieder: »Die
merlwürdige Kriegsschule, die zu besuchen mir
nach mehrfachen Schwierigkeiten gestattet
wurde, befindet sich auf einem ausgedehnten
grünen Feld in einer friedlichen Talmuide,
iveit hinter der französischen Feuerlinie. Jn
der Mitte des Feldes streckt sich ein Schützen-
graben, der die im modernen Stellungskriege
üblichen Ausniaße besitzt. Nur in der Mitte
des Grabens befindet sich eine besonders
breite und geschützte Stelle: der Platz für Den
vortragenDen Jnstruklionsoisizier. Einige
Schritte links von diesem Platz befindet sich
ein besonders ausgebauter Unierstand, der mit
einem bombensicheren Dach versehen ist.
Hierher eilen sowohl Lehrer wie Schüler nach
gefährlichen Würfen, um vor unerwarteten
Sprengstiicken geschützt zu fein. Da die
Explosionen furchtbar zu fein pflegen und nicht
allzu weit von dem Graben stattfinden, ist
diese Vorsicht durchaus angebracht. Außerdem
besteht ja beiin Schleudern der Bomben
häufig die Gefahr einer vorzeitigen Exploiion.

4—

all meinen Manuskripten anzünden. Die
folgen brennenl Da wären sie doch zu etwas
nu e «

»Sie werden die Arbeiten schon noch ein-
mal anbringen, Werner. Nur Geduld i“ tröstete
Norbert. «

»Geduld ? Wie viele Treppen bin ich schon
deswegen gestiegenl Sechsnial den Rathaus-
turm hinauf und hinunter reicht noch lange
nicht, um einen Berleger, eine Reduktion zu
finden, die meine Schriften nahm. D, ich bin
langft eine bekannte Persönlichkeit in den Re-
daktionen. Die Setzer und Drgcker stoßen sich
mit den Ellenbogen an, Die Herren in den
Bureaus lächeln. Heute, wie man mir mein
Piatnuskript zurückgab, lachte einer sogar ganz
au "

„Bufall, mein Lieber —-— Du fiehfi Ge-
ipensterl« meinte Norbert.

»Warum sollte er auch nicht lachen? Es
muß sehr komisch fein, wenn jemand immer
etwas Unbrauchbares hartnackig wieder an-
bringen will. Freilich —- eine Seele in ihrer
Qual verspotten, das ist etwas Grausiges.
Aber woher können die wissen, daß ich so
elend bin? Mir gehts fa auch nur wie so
vielen anDereni" »

Werners Kopf sank vornuber. Eine Welle
blieb er still.

»Wenn du dich entschließen könntest, einiges
au änDern, Wernerl« bat orbert.

Werner schüttelte nur stumm den Kopf.
Plötzlich sah er auf, tief in Norberts scharf auf
ihn gerichtete Augen hinein. als ob er dessen
Gedanken herauslese. »Ja —- ja, mal mich
nur i“ fagte er kurz. »Dazii bin ich gut.“

:———L

-Vieueicht versuche ich es einmal-« ent...

Um mich besonders in Stimmung zu bringen,
teilie man mir mit, daß vor wenigen Tagen
ein Jnstruktionsossizier einen Obern zur Be-

sichtigung in eine solche HandgranatensSchule
führte. Als sie zu dem Eingang des Schulzen-

grabens kamen, trat Der Lehrer höflich zurück,
um den Oberst zuerst hineingeben zu lassen.
Doch als der Oberst vortrat, fand eine por-
zeitige Explosion einer Bombe statt und tötete
ihn auf der Stelle . . .

Ja einiger Entfernung von dem bereits
erwähnten Schützengraben befand sich ein
anderer Graben, der die deutsche Linie vor-
stellen sollte. Einige Meter hinter. Dem
Jnftruklionsoffizier waren die zu unterrichten-
den Schüler in einer Reihe aufgestellt. Der
Lehrer legte einen unschuldig aussehenden
Ranzen zu seiner Rechten auf Den Rand des
Schützengrabens und zog acht verschiedene
Bomben, eine nach der anDeren, hervor. Er hob
jede einzelne Bombe hoch und erklärte ihre Kon-
struktion und die Art, wie sie zu schleudern
sei. Die Bomben waren alle kriegsmäßig ge-
laden, und eine einzige hätte genügt, uns« alle
unverzüglich ins Jenseits zu fenDen. Bei der
Erklärung der ersten Granate befestigte der
Jnstruktionsoffizier an seinem Handgelenk
eine Schleife, von der eine mittellange Schnur
herabhing. Ein schwerer Metallstift wurde an
dem Ende der Schnur befestigt. Dann ergriff
er eine schwarze runde Bombe und steckte den
Stist in ein Loch an der Außenfläche. Hieran
wurde die Bombe mit voller Kraft geschleudert.
Beim Fortfliegen riß sich die Bombe in dem
Augenblick, da die Schnur gespannt war, von
Dem Stist los: durch diese Reibung wurde die
Zündung erzeugt, die sich nach einem Zeit-
raum von fünf Selunden entlädt. Der Stist
blieb an der Schnur zurück und wurde für die
nächste Bombe verwendet.

Die nächsten fünf Explofivapparate waren
lauter Bomben, ähnlich der ersten, wenn auch
die Konstruktion und die Methode des
Schleuderns verschiedene Abweichungen zeigten.
Zum Schluß aber sahen wir zwei Brand-
bomben. Die eine sprißte die brennende
Flüssigkeit beim Explodieren in einem ziemlich
großen Umkreis um fich: Die andere setzte nur
die Stelle in Brand, an der sie geplatzt war.
Schließlich sahen wir noch eine Erstickungs-
Bombe, die mit Gasen gefüllt war . . . Die
Handgranaten-Schule wird von Soldaten der
verschiedensten Regimenter besucht. Der Aus-
bildiingskursus dauert gewöhnlich vier Tage.

(Rentiert: D. K. i. d. an.)

Gerichteballe.
Berlin. Aus dem Regen in die Traufe ist

der aus Belgien stammende Kaufmann Eduard
Oskar Vanderbiest gekommen. Kurz nach Aus-
bruch des Krieges, als England noch „neutral”
war, begab er sich mit unrichtigen Papieren auf
die amerikanische Botschaft und ließ sich hier be-
stätigen, daß er Engländer sei. Er befürchtete,
daß hier Ausschreitungen gegen Belgier vor-
kommen wiirden. Als dann England den Krieg
erklärte, war Vanderbiest einer der ersten „(Singe
länDer”, Die interniert wurden. Er befindet sich
im Zivilgefangenenlager itiuhlebem Vanderbiest
machte später freiwillig von der Falschmeldung
Mitteilung. Es wurde gegen ihn Anklage wegen
intellektueller Urtundenfälschung erhoben. Das
Gericht hielt es bei der ganzen Sachlage nicht
für zweckmäßig, auf eine Gefängnisstrafe zu
erkennen, sondern verurteilte Den Angeklagten
nur zu 200 Mark Geldstrafe.

Vermilcbtes.
Wirst der Krieg heilsam auf den

Wahnsinn? Der englische Jrrenarzt und
Leiter der Jrrenanstalt von Belfast, Doktor
William Graham, hat nach der ,Times« die
merkwürdige Entdeckung gemacht, daß der
Krieg die Zahl der Walinsinnsfälle ver-
mindert. Die Statistik der Jrrenanftalt von
Belfast hat ergeben, daß die Zahl der Neu-
aufnahmen während der letzten zwölf Monate
stark zurückgegangen ist. Daraus schließt der
Arzt, daß nicht die großen Tragödien, sondern
»die kleinen Sorgen und die Eintönigkeit des
engen Alltagstebens« schädlich auf die Kräfte
des menschlichen Gehirns wirren. Man könne
voraussagen, daß der Krieg in allen Ländern
eine Verminderung der Wahnsinnsfälle zur
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gegnete Norbert ruhig. »Aber du wirst aus
allen deinen traurigen Erfahrungen auch noch
etwas schaffen, das sich Bahn bricht.to

»Zu fvätl Jn mir ist das Beste zerstört
wordenl«

»Duinmes Zeugl
anderen vernichten,
das tun.«

Norberts Worte waren direkt an Werner
gerichtet, aber sie schienen auch Nadine zu
gelten: wenigstens streifte ein Blick feiner
Augen ihr halbabgeivandtes Gesicht.

Georg fühlte ein deutliches Unbehagen.
Die »schwermütige Gesellschaft des Dichters
bedruckte ihn. Am liebsten hätte er ihm
hundert Mark angeboten, aber er fürchtete
eine beleidigte Zurückweisung. Er wollte
gerne noch mit Nadine in dem eleganten
Palasthotel die berühmte Zigeunerkapelle
hören, unD trotz der vorurteilslosen Ansichten,
auf die er fich viel einbilDete, hätte ihn
bei Diefem Unternehmen die Begleitung von
Norbetrt und Werner denn doch gewaltig
gen er.

Aber die beiden dachten gar nicht Daran,
das teure Hotel aufsuchen zu wollen. »Wir
bleiben noch eine Weile hier sitzen und sehen
die Sterne sich im Wasser spiegeln,« sagte
Werner. »Und wenn der Mond herauskommt
und hier durch die Buchenzweige scheint, dann
gehen wir heim, trinken und schlafen. Schließ-
lich ist das noch immer das Beste. Da merkt
man’s nicht. ob das Bett hart oder weich.
schmutzig oder sauber ist. Es ist ja alles
eine, ob man fcblast oder tot ist »He-was
«Norberti« '

«"·"·««:3Y«4««i.-tFo-ttetsrmaik-DM

Niemand kann einen
nur selbst kann man



Der letzte (Giderl'tand.
Sie Me»ldungen. die die führenden Peters-

burger Blatter aus den Balkanhauvtstädten
veröffentlichen. laffen deutlich erkennen, daß
man sich in Rußland keinerlei Täufchungen über
das gesunkene Ansehen des Zarenreiches auf
dem Balkan mehr hingibt. Da die russische
Zenfuiz fett einiger Zeit auch Nachrichten
durchlaßt, die geradezu ungünstig für Ruß-
land erscheinen, so ist der Rückschluß nicht
schwer. daß man die russische Bevölkerung
aus eine Änderung der Balkaniage vorbe-
reiten will. Besonders interessant ist eine
Depesche der .Börsen-Zeltung« aus Sofia. die
in” wutfchäumenber Weise von dem über-
maßtgen Anwachsen der deutschfreundlichen
Partei in Bulgarien spricht und die Befürch-
tung ausdrückt, daß der Einfluß der Vier-
verbandmächte in Bulgarien binnen kurzem
ganzlich geschwunden fein wird. Jn ihrem
Leitartikel stößt die Zeitung die wildesten
Drohungen gegen die bulgarische Regie-
rung aus. -

Während jedoch die unverbrüchliche neu-
trale Haltung Bulgariens der russischen Presse
schon von jeher Anlaß zu größtem Mißver-
gnügen gab, lassen die letzten Meldungeii, die
in Petersburg aus Bukarest vorliegen. plötzlich
gleichfalls Zweifel an der unbedingten Er-
gebenheitRumäniens laut werben. So meidet
eine Devesche der .Rowoje Wremfa', daß die
‚.erDichteten“ (l) Erfolge der Deutschen die
öffentliche Meinung in Rumänien über den
Ausgang der galizischen Kämpfe in einer für
das russifche Heer ungünstiPen Weise beein-
flußt hätten. Das Blatt er lärt, daß es im
Hinblick auf die Balkanftrömungen von Be-
lang sei, wenn der strategische Rückzug der
Russen sich nicht auch auf den letzten Teil des
von ihnen besetzten österreichischen Gebietes
beziehe. Derselbe Standpunkt wird noch von
einer Reihe anderer Blätter vertreten. und es
ist nicht ausgeschlossen, daß der hoffnungslofe,
aber verzweifelte Widerstand. den die Russen
in Galizien leisten. auf diesen Druck zurückzu-
führen ist, den die öffentliche Meinung auf
das Oberkommando ausübt.

Gleichwohl scheint man nicht allzu hoff-
nungssroh. Die Bevölkerung Bessaiabiens be-
ginnt bereits mit der Räumung des Grenz-
gebietes, well sie einen wuchtigeii deutsch-
österreichischen Angriff befürchtet und ebenso
herrscht in Podolien und Wolhynten all-
gemeiner Schrecken. Das wolhynische Festungss
dreieck, das gegen die Grenzen von Galizien
vorgeschvben ist, teilt nun bald das Schicksal
der anderen größeren russifchen Festungs-
dreiecke gegen die deutsche Grenze. Mit der
Einnahme von Lucf am 81. August und mit
der Eroberung von Dubno am 9. September
sind die beiden Eclpfeiler dieses Dreiecks von
den verbündeten Truppen gefiürmt worden.
Dadurch wurde der Weg gegen Rowno von
zwei Seiten. vom Westen und vom Süden
frei. Der dritte Eckvfeiler des wolhynischen
Festungsdreiecks ist demgemäß schon jetzt von
zwei Seiten stark. bedroht. Mit dem-Verlust
von vano ist der Verlust des Kreuzungsi
punktes mehrerer wichtiger Eisenbahnlinien
verbunden. Von hier aus geht nach Norden
die Strecke Rowno-Wilna, durch die der
Zusammenhang dieses russischen Flügels mit
den nördlich davon stehenden Truppen ge-
währt ist. und nach Südosten führt eine andere
sehr bedeutsame Linie. die einerseits in der
Verlängerung nach Osten die Verbindung mit
Kiew herstellt. während die südliche Ab-
zweigung nach Odessa führt.

Es handelt sich demgemäß um einen be-
trächtlichen Aufmarschs und Rückzug-Brauch-
der durch das wolhnnische Festungsdreieck ge-
schützt worden« war. Mit der Vezwingung
dieser starken befestigten Stellung. Die in Der
Hand einer ungebrvchenen Truvpe hervor-
ragende Leistungen hätte bewirken können-
fehlt Der Schutz diese ungewöhnlich bedeut-
same Straße und Eifenbahnverbindungen
gegen das über Galiziens Grenzen anrückende
Heer der verbündeten deutsch-österreichisch-
ungarischen Trupp-Im Schließlich ist damit
eine starke Ausfallspforte für den dahinter
liegenden Raum des weiten Rußlands nieder-
gelegt. Also die Bezwingung auch dieses
Festuiigsdreiecks ist von nicht zu unter-
schätzender Bedeutung. Jn Verbindung mit
diesen Kämpfen im wolhnnifchen Festungss

« VII stkchxSme Eerrennatur. E
9] Roman von H enriette v. Meerh einib

(Kommunen

»Das ist ja ein richtiger Glückstag heutei«
sagte sie und lehnte sich in den Wagen zurück.
Die roten Rosen an ihrem weißen Kleide
glühten. Unter der Kreinve ihres aufge-
baaenen schwarzen Hules lachten ihre strahlen-
den Augen ihn an.

Das Gewirr der en en Straßen wurde
trotz der häutigen Ver ehrsftockungen bald

erwunden.
Sie Sonne goß Ströme von Gold in die

Landschaft.
JnsStarnberg angekommen, in Dem das

Treiben mit dem Sinken der Sonne etwas
abnahm, stiegen sie aus. Es ging sich so schön
in den einsamen Waldwegen unter dem lichten
Grün der Buchen. Auf dem Rasen blühten

. thdvdendronsträucher wie Riefenbuketts.
Eine Bank an dem großen See war leer.

Nadine, die leicht ermüdete, denn das bestän-
dige Stehen vor der Staffelei ist angreifend,
setzte sich.

.Wie wohl die Stille mir tut —- und wie
ichön ist das zitternde Blätterspiel über dem
Rasenl Welch ein Genuß. das einmal wieder
an fehen. Jch habe in Weimar oft die
90113€" langen Frühlingstage im Paik zu-
gebracht. bin nur zu den Mahlzeiten ins
Haus gegangen. Um mich herum slöteten die
Amseln. manchmal setzte sich mein Vater zu
mir und las mir aus Goethes Werken vor.
Seitdem ich in München bin. habe ich kaum
ein Buch aufgemacht. Mir ift. als könnte ich

    

 

dreieck müssen die Ereignisse am
unteren, Sereth betrachtet werben. » Sie
nehmen durch den heftigen rusiischen
Widerstand den Charakter eines schweren
Ringens um den Besitz des letzten Zipfels von
Galizien an. Mit Beginn des Monats Sep-
tember zeigte sich in dieser Gegend das Be-
streben der russischen Heeresleitung. hier
unter allen Umständen und mit dem Auf-
gebot stärkster Kräfte das Vordringen des
verbündeten Heeres aufzuhalten. Am 6. Sep-
tember errangen Die Russen am Mündungs-
winkel des Sereih in den Dnjester vor-
übergehend einen Teilerfolg, denn es gelang
ihnen, für kurze Zeit in den österreichischen
Schützengraben festen Fuß zu fassen. Sie
wurden allerdings sofort wieder aus den
Graben unter ungeheuren Verlusten ge-
worfen. Aber sie gaben trotzdem den Versuch
nichtauf, an irgend einer Stelle der Sereih —
Frvnt die Oberhand zu gewinnen oder gar
durchiubrechen.

So können wir an der Hand unserer
Generalstabsberichte einen sehr energischen
rufsischen Widerstand verbunden mit ständigen
Offensivversuchen feststellen. Der österreichische
Generalstabsbericht vom 11. September berichtet
wiederum von einem heftigen Kampf. west-
lich des unteren Sereih. Ferner hören wir,
daß ein Teil der österreichischen Sereih-
Front auf die Höhen öftlich der Strnpa
zurückgelegt wurbe. da sehr überlegene feind-
liche Kräfte im Anzuge waren. Wir haben
schon des öfteren in diesem Kriege gesehen, daß
unsere siegreichen Heere genötigt waren,
an irgend einer Stelle der Riesen-
front die eigenen Kräfte zurückiunehmem wenn
die Russen gerade an dieser Stelle einen
Angriff mit großen, überlegenen Massen
machten. Dieses Aus-weichen ist eine Vor-
sichtsmaßnahme zur Schonung der eigenen
Trupnen, um nicht nußlos schwache Ab-
teilungen einem bedeutend überlegenen Gegner
auszuliesern. Auch diesem Ausiveichen wird
zu gelegener Zeit, wenn die Lage des Heeres
es nützlich ertcheinen läßt, ein neuer erfolg-
reicher Vorstoß folgen. Den Die Russen ebenso
wie alle bisherigen Angrisse nicht werden aus-
halten können. Nicht umsonst fällt der russische
Gegenstoß ungefähr mit der Ubernahme des
Oberbefehls durch den Zaren zusammen.

Verlündet wurde diese Nenordnung am
5. September, aber schon vorher wird sie ab-
geschlossen und den Führern bekannt gewesen
sein, so daß der rufsische Gegenstoß fast auf
den Tag mit der Neuordnung des Ober-
besehls zusammen trifft. Auch die von diesem
Tage einsetzenden russischen »Siegestele-
gramme«, die zuerst unverständlich waren,
dürften damit zu erklären sein. Diese
politischen Gründe für ein militärisches
Unternehmen werden aber richtig erkannt
werden, zumal der fehnlichst erwartete
Erfolg sich nicht einstellen will. Auf
dem größten Teil der Sereih-Front
find die Russen trotz ihrer Riesen-
anstrengungen die Schwächereii geblieben» So
wurden große Massen der Rassen beiTarnopol
unter ungeheuren Verlusten zurückgeschlagen.
Der kleine Teilerfolg an irgend einer Stelle
der langen Front ist bedeutungslos. Aber
auch hier werden die Russen bald wieder die
starke Hand der verbündeten Truppen zu
fühlen bekommen. Schon aus dem jüngsten
österreichischen Generalstabsbericht geht her-
vor, daß die Rusfen nordwestlich und füdwestlich
von Tarnopol unter ungeheuren Verlusten zu-
rückgeworfen worden sind.

(Sintflut: D. K. l. b. im.»
W

Verschiedene itriegsiiaihrichten.
Von der niil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Französifche Besorgnisfe.
Der frühere französische Minister des

Äußern Pichon erörtert im ,Petit Journal«
voll Besorgnis die Pläne der deutschen Heeres-
leitung. Er erwartet noch für den Herbst
eine furchtbare Prüfung der fr an -
zösischen Widerstandskraft. Deutsch-
land wisse sehr wohl, daß wirklich ent-
scheidende, zum siegreichen Frieden führende
Erfolge an der Westfront geholt werden
müssen. Die französischsenglifche Front müsse
sich also für eine nahe Zukunft auf einen ver-
zweifelten Ansturm gefaßt machen. Viel Zeit

ietzt nichts verliehen. ohne Die Erklärungen
meines Vaters.«

Er fah sie teilnehmend an.
»Ich verlor mit meinem Vater alles,« ant-

wortete sie auf feine unausgesprochene Frage
hin einfach.
ich stehe ganz allein und muß dankbar sein.
daß Professor Olhardt um alter Zeiten willen
so viel Interesse an mir nimmt.- Bis jetzt
habe ich an München nicht gehangen -— das
kann ich nicht leugnen. Heimweh, Sehnsucht
nach Stille, Schönheit und Ruhe foltern mich
beftänbig.‘

»Und ich habe mich gelehnt hierher.« fiel er
lebhaft ein. »Ruhe und Stille habe ich genug
genossen —-— sür ein langes Leben. ausreichend.
Die paar Studentens und Reisezeiten abgerech-
net, bin ich als einziges MUiketföhnchen zärt-
lich-ängstlicher Eltern auf einem Landgut aus-
gewachsen.«

»Sie Südlicher!”
»Glüeklich? -—- Meine Eltern, vor allem

mein Vater, verstehen mich gar nicht Man
kann auch in der Heimat heimatlos sein,
Fräulein Sabine' Hier in diesem gleichen
Streben mit Kunstgenossen finde ich. was ich
stets vergeblich bei den Meinen gesucht habe:
Verständnis und Anregung.«

Wieder wie am gestrigeii Abend glitt ein
ironisches Lächeln über ihr Gesicht. »Sie ide-
alisieren Jhre Kunstgenossen,« meinte sie ruhig.
»Glauben Sie mir, die meisten suchen in Der M
Kunst nur den Broterwerb. nichts weiter. Sie
finden hier ebenso viel Neid, Eifersucht und
Kletnlichkeit wie in anderen Berufen. Das
kann ia auch nicht anders sein. Die Rina-

‚lität ist eine zu greife. Wenn Sie erst mehr »

»Heimat, Stellung. Familie — effe

habe Deutschland namlich nicht mehr. Ein
neuer Winterfeldzug habe für Deutschland
noch mehr Schrecken als für die anderen:
denn Deutschland gingen die Soldaten aus
und es könne auch nicht ewig auf Die Neu-
tralität der Balkanvölker rechnen. Deutschland
müsse also noch im Herbst eine Entscheidung
fuchen.« «

Unzufriedcnheit mit Gren.
Die Londoner ,Mvrning Post« greift.die

englische Regierung heftig an. weil sie gewisse
Waren aus Deutschland und Osterreich für
den Weihnachtsmarkt nach Amerika durchge-
lassen hat. Sie schreibt: »Hat die Regierung
dafür gute Gründe gehabt. so soll sie sie
nennen. Hat sie feine. fo ift das sehr ernst.
Was die Regierung auch von Deutschland
denken mag. Die Engländer wollen die
Deutschen nur als Ausgestoßene
behandeln, mit denen es Schande ist, zu
sprechen. Sie können weder bei den ewigen
Einmischungen der Regierung in Die Ange-
legenheiten der Admiralität. von der schließ-
lich alles abhängen wird, noch bei Den
ewigen Zugeständnissen an die Neutralen
ruhig bleiben. Was ist dieses unbestimmte
Etwas, dessen Einfluß so groß ist, das alles.
was unternommen wirb. stets zu G unsten
Deutschlands ausfällt?« —- Man sieht,
die ,Morning Post· hat noch immer nicht die
Fähigkeit klaren Denkens, die ihr mit Kriegs-
ausbruch abhanden gekommen ist, zurück-
erhalten.

a

I Zeichnei die Kriegsanieihel I

Italien fürchtet den deutschen Angriff.
Der miiitärische Mitarbeiter des Mai-

länder .Cvrriere della Sera« veröffentlicht (der
Vosf. Zig.« zufolge) Artikel, in dem er zwar
davon ausgeht, daß die Endausfichten für den
Vierverband günstig seien, weil er den
größeren Vorrat an Menschen besitze und
darum länger aushalten könne. aber hinzu-
fügt, es werde jedenfalls noch sehr lange
dauern ehe es soweit sei, daß der Vierbund
das Ubergewicht erhalten tönne. Daraus zieht er
den unerwarteten Schluß.Jtalien müsse sich davor
sichern, daß Deutschland es nicht schon vorher
mit großer Macht überfalle; Er rät dringend,
sich auf die Verteidigung vorzu-
bereiten. Er wolle durchaus nicht Mut-
losigieit verbreiten. Aber es sei nötig. sich
darauf gefaßt zu machen. Man müsse längs
der Grenze Schützengräbem und viele Schützen-
gräben. schon jetzt anlegen. Forls allein
könnten inoderner Artillerie nicht wiederstehen.
Alles, was irgend Hacke nnd Spaten führen
könne, müsse Hand anlegen. Schützengraben
hinter Schützengraben müsse entstehen und
mit zahlreicher Artillerie versehen werben.
Erfolge der deutsche Angriff erst,
dann sei es zu spät. —Zur Erhöhung
der Stimmung in Jtalien werben diese Aus-
sichten kaum beitragen. Und wie es vollends
mit der Befreiung der unerlösten Länder
werden soll, wenn man auf den Angriff ver-
zichtet, bleibt gänzlich unklar.

 

 

Niederlage der Engländer in
Mesovotaiiiieii.

Privaten Nachrichten, die aus Bagdad in
Konstantinopel eingetroffen sind. zufolge haben
die jüngsten Kämpfe der Stämme nördlich
von Kaletsul-Nediim gegen die Engländer mit
der Niederlage und der Flucht des
Feind es geendet. der große Verluste erlitt
und eine Menge Munition im Stiche ließ.
Die Lage der Engländer. die schon infolge
der Ausstände der indischen Truppen übel
war. hat sich jetzt verschlimmert, da sie von
allen Seiten von den tämmen
angegriffen werben.

Ü

Die Araber und der »Heilige Krieg«.
Mehrere Scheiks und Notabeln des Hed-

schas (Arabien) richteten an die türkische
Regierung ein Telegramm, worin sie erklären,
daß sie trotz der Anstrengungen Englands,
die Bevölkerung des Hedschas aus-
zuhungern, sämtlich entschlossen seien«

hinter die Kulissen gesehen haben werden,
werden Sie merken, wie viel Protektions-
wirtschaft und Jntrigenzetteieien hier herr-
chen.

‚gleichviel—ich finde doch dieselben Inter-
n.
»Bei Ihren Eltern fanden Sie Siebe.‘
»Ja, aber eine Liebe, die durch Verständ-

nislosigkeit zur Oual wird.«
Es lag ihm auf der Zunge, von der aufge-

zwungenen Braut zu sprechen, aber er·unter-
drückte es wieder. Es kam ihm vor. als
spiele er bei diesem Vorgang eine lächerliche
Rolle, die eines dummen Jungen, der stumpf-
finnig über sich verfügen lieh. Um keinen
Preis hätte er dies ironische Lächeln, das so
leicht um Nadines roten Mund zuckte, sehen
mögen. wenn es ihm selber galt.

»Der einzige, an den Sie sich unbesorgt
anschließen können. ist Norbert,« fuhr Nadine
fort. »Der ist eine ehrliche Seele. Mit seinem
bißchen Geld hilft er noch beständig dein un-
glücklichen Werner aus.”

.. Georg nickte beistimmend. Trotzdem be-
ruhrte ihn das Lob, das Nadine Norbert spen-
dete, nicht angenehm. »Wollen wir beide nicht
einen Freundschastsbund schließen, Nadine ?«
schlug er lebhaft vor. »Sie kennen mich frei-
lich noch nicht lange. aber Sie können mir
vertrauen. Lassen wir doch all den steifen
Formenkrain beifette, seien wir einfach zwei

enschen, die dem gleichen Ziele zuwandern
und sich dabei gegenseitig fördern möchten.
Wollen Sie Z«

Er nahm die schmale Handz Die. mit
den Rosen spielend, in ihrem „Schoh‚lag. und
drückte sie. 

denHeiligenKriegfortzusetzen-selbst
wenn sie von Steinen und Erde leben müßten.
Da die türtische Regierung ihnen übrigens
Lebensmittel liefere. hätten sie auch beschlossen-
von dein Gebrauche englischer Erzeugnisse ab-
zusehen. Das Telegramm schließt mit herz-
lichen Wünschen für die Türkei und deren
Verblindete.
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politische Rundl‘cbau.
Schweben.

« Nach Meldungen des,Exchange Telegraas
hat in Schweden die Erlaubnis der deutschen
Regierung- schwedische Telegramme
durch die Funkenstation von Nauen
abzusenden, die allergrößte Befriedigung er-
regt. Die Telegramme müssen allerdings
wichtig fein und dürfen nicht mehr als 25
Worte enthalten. Jn schwedifchen Industrie-
kreisen hält man dieses Entgegenkommeii
Deutschlands für sehr bedeutend, da es der
schivedischen Industrie auf diese Weise möglich
ift. ohne England mit Amerika zu korrespon-
dieren und sie auch den bedeutend längeren
und kostspieligeren Umweg über das sibirische
Kabel vermeiden kann.

Balkaiiftaaten. »
* Die divlomatischen Missionen

Rußlands. Englands, Frankreichs, Jtaliens
und Serbiens werden vorausfichtlich schon in
kurzer Zeit aus Sofia abberufen werben.
Der englische Vertreter hat feine Archive be-
reits nach Saloniki expediert.

"Ser Korrespondent des ‚Secolo‘ in Salo-
niii schildert die Verwirrung auf dem
Balkan in den schwärzesten Farben. Die
deutschen Siege im Osten hätten den Neutrali-
tätsgedanken ungeheuer gestärkt. Der Plan
Veriizelvs’. eine Einigung der Balkan-
staaten zustandeiubringem sei mißlungen-
und Griechenland werde nur eine vierverband·
freundliche Neutralität beibehalten können.
Aus ftrategischen Gründen vermöge Griechen-
land der Abtretung der serhifchen Gebiete
Gewgeli und Doiran nicht zuzustimmem wenn
Serbien diese Gebiete trotzdem abtrete. sei
Griechenland wieder in feinen Entschlüfsen
frei. So herrfche übernll Unklarheit.

*Sen gegenwärtigen B eziehutigen
Rumäniens zu Bulgarien und
S erbien wiDmet Der Pariser ,Temps· eine
Besprechung. die deutlich verrät, daß man in
Pariser leitenden Kreisen keine überschwengs
lichen Hoffnungen mehr auf die Unterstützung
der Absichten des Vierverbandes durch das
Kabinett Bratianu setzt. Das Blatt hebt her-
vor, daß Ruinänien sich durch kein eigentliches
Versprechen Serbien gegenüber verpflichtet
habe, doch läge die Vernichtung der Selb-
ständigkeit Serbiens nicht in Rumäniens
Interesse. Die Bukarester Regierung halte
übrigens den Augenblick noch- nicht für ge-
kommen, sich mit der Balkansrage im großen
ganzen zu befassen. Die Verhandlungen
Vukaresis mit Sofia hätten lediglich beider-
seitige Wirtschaftsziele zu Gegenstande, und
nur obenhin werde auch die Möglichkeit einer
Grenzberichtigung gestreift.

kDas Reutersche Bureau meidet aus amt-
licher griechischer Quelle. daß alle in auslän-
dischen Millionen angestellten griechischen
Land- und Seeoffiziere nach Athen
zurückb erufen worden sind.

Amerika.

atAus Washington meidet das Reutersche
Bureau, man erwarte, daß Wilfon bald etwas
überdieHaltunsg gegenüber Deutsch-
lan d verlautbaren werde. Unter den Be-
ratern des Präsidenten herrschten zwei Aus-
fassungen: eine Partei, die die Versicherungen
des Grasen Bernstorsf für ungenügend erachte.
auf Die Ausfliichte im Falle der »Arabic« hin-
weise und den sofortigen Abbruch der
Beziehungen zu Deutschland für
das einzig Richtige hält. Sie tragt. wenn
Deutschland es mit Wilfon und Lanfing auf-
richtig meine, warum zögere es Dann. ihnen
Die Abschrift der Jnstruktionen an die Unter-
seebootkommandanten zu gehen. Die andere
Richtung hätt das Entgegenkommen das
Deutschland versprochen habe, für einen
großen diplomatischen Sieg und will sich nicht
der Möglichkeit berauben, sich auf diplomati- 
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« banal in allein Denken und Handeln.

 

schem Wege mit Deutschland zu verständigen.
 
 

Sie sah in sein schönes, lebhaft bewegtes
Gesicht und erwiderte den Druck seiner Hand.
»Wenn Sie mir wirklich ein Freund sein
wollen.“ fagle sie ernst, »kann ich nur dankbar
dafür sein. Jch bin sehr arm an Freunden.
Lucr) O’Reillh ist ein gutes Sing. aber nüchteJröu

r
ganzes Streben ist darauf gerichtet. einmal
als Zeichens und Mailehrerin angestellt zu
werben. Dies Ziel wird sie wohl erreichen.
Wenn man ein Ziel nicht weit und hoch steckt,
gelangt man schon hin.«

»Und Sie? Was ist Ihr Stell"
»Ach. ich bin eine Närrin, wie mir Pro-

fessor Olhardt oft versichert, ich habe kein
Ziel, keinen Ehrgeiz -- nur Hossnungen und
Träume. Jch möchte still für mich allein
malen, einen Sonnenstrahl, der den Rasen
smaragdgrün schimmern läßt, ein paar vom
Maiwtnd verwehte Rhododendronblüten, ein
stilles, graues Wasser, in das die Weide ihre
silbern schimmernden Zweige hangt -—"

‚’Jlabine —- Nadinet« Durch Georgs ver-
haltene Stimme klang die ganze Leidenschaft,
die ihn vom ersten Sehen an zu diesem schönen,
eigenartigen Mädchen hinzwang.

Sie lächelte ihm freundlich zu. Jn den
Kreisen, in denen sie hier lebte. dachte man
freier. Es war nichts Ungewöhnliches, sich
von einem Herrn beim Vornamen nennen
zu lassen und schon nach kurzer Bekanntschaft
{Fahrten unb Wanderungen mit ihm zu
unternehmen. Trotzdem schreckte sie unwill-
kürlich etwas zusamniem als ein dunkler
Schatten plötzlich lang uber den sonnigen Kies-
weg vor ihnen fiel.

»Guten»Ai-enle«



Bulgariens Lebensnotweiidiglieit.
Die Aufklärung der bulgarifchen Städte

und Dörfer durch Verteilung einer amtlichen
Schrift. in der die künftige Haltung Bul-
gariens in diesem Kriege erörtert wird. zieht
auf _Dem wichtigen Balkangebiet die Auf-
merksamkeit der Welt auf Die Entwickelung
Der Dinge in Bulgarien. Jn der halbamt-
lieben Schrift wird für eine Lebensnotwendigs
fett Bulgariens der freie Handelsweg nach
Osterreich und die Verbindung von Deutsch-
land uber Osterreichsungarn nach der Türkei
bezeichnet, es wird aber auseinandergesetzt.
daß das heiligste Interesse Bulgariens nur
auf Seiten der Zentralinächte liegt. Tatsächlich
hat dieser Krieg gezeigt, daß ein von den
Zentralmachten .. abgeschnittenes Bulgarien
geradezu der Moglichkeit beraubt ist, das hul-
garifche Volk zu ernähren.

Bulgarien ist in erster Reihe Ackerbaustaat
nnd ist darum gezwungen, durch Ausfuhr
Üeiner Bodenerzeugnisfe andere Bedürfnisse des '
Landes einhandeln zu lönnen. Zu diesem
Zwecke bedarf Bulgarien einer Verbindung
mit den Zentralmächten, die als Abnehmer
seiner Bodenerzeugnisfe in erster Reihe in Be-
tracht kommen. Durch den Keil, der sich im
Nordwesten Bulgariens durch die serbische
Nordkuste bis an die Donau heranschiebt, ist
aber Bulgarien nicht nur im Kriege von jeder
Verbindung mit den Zentralmächten abge-
schnitten; sondern es ist auch im Frieden mehr,
als es sur Bulgarien gut ist, auf das Wohl-
wollen Serbiens angewiesen.

Trotz der Bemühungen des Vierverbandes
bestehen zwischen Serbien und Bulgarien un-
überbrückbare Gegensätze, die durch die
rauberifche Erprefsung von Seiten Serbiens
geschaffen wurden. Bulgarien kann nie ver-
gessen, wie es von seinen Verbündeten. den
Serben, nach dem türkischen Kriege behandelt
worden ift. Es war bald nach dem Friedens-
schlusfe von Bukareft ilar, daß diese Regelung
der Besitzverhältnisse auf Dem Balkan keine
dauernde bleiben konnte, da Bulgarien den
ungerechten Verlust von Mazedonien nie ver-
fchmerzen wird. »

Es kommt dazu, daß Bulgarien und seine
große Regierung klar sieht, in welche Ab-
hängigkeit es nach einem Siege des Vier-
verbandes von Rußland und seinem Lehns-
mann Serbien kommen würde. All diese
Gründe haben Bulgarien zu seiner bisherigen
Haltung bestimmt und machen es dringend
notwendig. daß der Donaiiweg zwischen Bul-
garien und Ofterreicthngarn den Bulgaren
stets offen stehen müsse. Darüber hinaus ist
Bulgarien das Bindeglied zwischen den Zen-
tralmächten und der Türkei. Es ist zu er-
warten. daß der für den neuen Dreibund
glücklich ausgehende Krieg auch eine starke
Förderung des Verkehrs mit der Türkei
bringen wird. Dadurch ist Bulgarien in der
Lage, an den Vorteilen teilzunehmen, welche
‘ein gesteigerter Handelsverkehr mit sich bringt.
Die innige Verbindung der Zentralniächte mit
der Türkei macht es erforderlich, daß der Weg
von Berlin nach der Türkei ungehindert sei.

Nun hat Bulgarien bereits durch sein güt-
liches Abkommen mit der Türkei, an dem nicht
mehr zu zweifeln ist, eine sehr wichtige Vor-
arbeit für die weitere Gestaltung der Dinge
geleistet. Durch das Zufammengehen Bul-
gariens mit der Türkei ist nicht nur die Lage
auf dem Baikan in militärischer Beziehung
geklärt, sondern es ist auch dadurch der natür-
liche Entschluß zwischen der Türkei und
Bulgarien einerseits und den Zentralmächten
andererseits hergestellt. Das Stiickchen der
Nordostecle Serbiens. das augenblicklich noch
die Verbindungen beeinträchtigt. erhält also
eine erhebliche Bedeutung. Brilgarien hat
durch feine bisherige Haltung schon gezeigt,
daß es von feiner Regierung klug beraten ist
und sein Lebensinteresse wohl versteht. Auch
die weitere Entwicklung der Dinge wird sich
voraussichtlich in denselben Bahnen bewegen.

Volhewirtl‘rbaftlirhea.
Borläufiges Weiterbeftehen der Darlehiiss

kasfcn auch « nach deui Kriege. Es ist die
Beforgnis geäußert worden, daß die Darlehnss
kasfen des Reichs alsbald nach Beendigung des
Krieges ausgelöst werden würden und daß alsdann

._...—

Norbert nahm, vor der Bank stehenbleibend,
den Hut ab.

Nadine rückte, um ihm neben sich Platz zu
machen.

Georg grüßte ziemlich steif. Diese Unter-
brechung behagte ihm gar nicht.

Auch Norberts Haltung blieb frostig, ’ob-
gleich er Nadines Haiidbewegung folgte und
sich neben sie fehte. Mit seinen Absätzen
bohrte er ein Lqch in den Kiesweg und fah·
scheinbar interessiert darauf hin.

   

Nadine schob mit ihrer schmalen Fußspitze
ein paar Steinchen hin und her. »Ich sehe den
Park von Starnberg heute zum erstenmal im
Frühlingsgrün.«

Das klang beinahe wie eine Entschuldigung.
Norbert sagte nichts darauf. Er musterte

finsteren Blicken. »Wozu wollen Sie ihn
auch sehen t“ sagte er endlich. »Ihr Zimmer-,
die Straße, in der Sie wohnen, kommen
Jhnen nachher nur doppelt trübe und trost-
los vori«

Norberts scharfer Ton fiel Nadine auf.
Wie sehr hatte er ihr bisher stets geraten, hin-
aus ins Freie, in die Sonne zu gehen!

»Aber schön ist’s darum doch hier, und ich
habe die Stunden genossent« entgegnete sie
sanft.

»Ich nichtl« Norbert nahm den Hut ab.
Auf seiner Stirn perlten Schweißtropfen Er
strich sich das blonde Haar aus den heißen
Schläfen. »Seit Stunden laufe ich hier herum,
Dem unseligen Werner nach. der in ganz
verzweifelter Stimmung ift. weil niemand
fein Drama druckeii,.gefchiveige denn aus-
führen will.”
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sich die Notwendigkeit ergeben iönnte, die für ge-
schäftliche Unternehmungen erforderlichen Geldmittel
zu hohen Bankzinfen und Provisionen zu be-
schaffen. Demgegenüber ist, wie die ,Nordd. Allg.
8tg.‘ fchreiht, zu betonen, daß in Airssirkt genommen
ist, die Darlehnskasfen noch längere Zeit
nach Friedensfchluß in Tätigkeit zu erhalten,
gerade um Die Überführung in die Friedensvers
hältnisfe zu erleichtern. Mithin liegt kein Anlaß
oor, Zeichnungen auf die Kriegsanleihe ietzt aus
dem Grunde zu unterlassen, um Geldmittel für
die Zeit nach Beendigung des Krieges für Neu-
anlagen bereit zn halten.
._.__..-_. . . ._-... .____.__‚._ ._.—.__ ——--—·—-----— _... ._.. . -_. —- ‚._.-.._—_—

Von Nah und fern.
Hiiiidertjahrfeicr. Jn Straisund findet

am 19. d. Mts. eine Feier statt zum Andenken
an die vor 100 Jahren vollzogene Übergabe
des Besitzergreifungspatents über die Ein-
verleibung von Neuvorpomniern in die Krone
Preußen. Die Feier wird im Rathause im

 

  

Raubniord an einer Millionärin. Drei
maskierte Männer drangen in das Haus von
Frau Nifchols in der ö. Avenue in New York
ein. Nachdem die Banditen die Dienerfchaft
unschädlich gemacht hatten, erdrosselten sie
Frau Nischols unD raubten aus dem Kasseiio
fchrank für 2500000 Fraan Schmuck. Einem
der Bediensteten gelang es, sich feiner Fesseln»
zu entledigen und Alarin zu schlagen. Jnfolge
der von der Polizei eingeleiteten Untersuchung
gestand einer der Diener. den Berbrechern die
Haustür geöffnet zu hohen. Fünf weitere
Personen ivurden verhaftet.

Hungersnot in Mexiko. Die vom ameri-
kaiiifcheii Roten Kreuz eingeleitete Hilfsaktion
für die Notleidenden in Mexilo hat sich als
völlig unzureichend erwiesen. Nach Meldungen
aiis Galvestoii ist der Mangel an Lebens-
mitteln in der Stadt Mexiio derart groß, daß sich die ärmere Bevölkerung in einer geradezu
verzweifelten Lage befindet. Die vom Roten

 

franzölilehe So-Miiiimeter-Gebirgskanone,
Die zum Abschießen von Minen dient.
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Sie Eigenart des gewaltigen Weltkrieges
bringt es mit sich, daß auch ganz eigenartige
Waffen zur Verwendung gelangen. Die Miiien-
werfer finden wir fast in allen Schützengräben

stören, natürlich auch die feindlichen Streitkräfte
zu vernichten. Die Franzosen haben jetzt Gebirgs-
kaiidiien von 80 Milliineter Kaiiber eingeführt,
mit dessen sie Miiien werfen.

 
 

fie dienen Dazu,

  

engen Kreise stattfinden. Oberbürgermeister
Gronow wird die Festansprache halten. -

Ein reicher Pfeils-ern Der beste Wein-
herbst seit einem halben Jahrhundert wird in
diesem Jahre in der rheinhessifchen Pfalz
verzeichnet, wo in den meisten Weinorten
ein wahrhaft riesiger Ertrag erwartet wird.
Nach Schätzungen der Winzer kann man
vielerorts auf mehr als einen Vollherbst
rechnen. Sie Weinberge find, ohne zu über-
treiben, von oben bis unten mit den prächtig
entwickelten Trauben wie überschüttet. Teil-
weise begann bereits die Ernte, und man
erzielte sehr hohe Moftgewichte. s

Schwerer Autouiobilimfall. Bei einem
Zufammenstoß, der unweit Zoppot zwischen
dem Automobil des Oberpräsidenten v. Jagow
und einem Motorradfahrer stattfand, wurde
der letztere, Der Lazarettinfpektor Michalfki,
getötet. Der Oberpräsident blieb unverletzt.

Verhaftnug eines französischen Ex-
detmtiertcu. Der ehemalige Deputierte und
Generalrat von Nievre. Chandioux, ift wegen
Unterfchlagung und Fälfchung privater und
öffentlicher Urkunden und Unterschlagung einer
Poftanweifung für Flüchtlinge aus Nord-
frankreich verhaftet worden«

200 rusfische Flüchtlinge ertruiikeii.
Einer Petersburger Meldung der ,Kölnischen
Voitszeitung« zufolge geriet beim Transport
von Flüchtlingen und wertvollen Maschinen-
teilen aus Riga nach Reval der Dampfer
»Zerbino« auf eine jedenfalls rufsifche Mine
und sank. Mehr als 200 Personen, die an-
geblich den wohlhabenderen Ständen an-
gehörten, sind umgekommen.

»Ist das Stück denn gut?“ fragte Georg
dazwischen.

»Jedenfalls besser als viele, über die die
Leute allabendlich ihre Handschuhe zerklaifchen.
Aber er trifft nie den Geschmack der Theater-
direktoren oder den des Publikums. Er wählt
immer Stoffe, die ganz fern ab vom allge-
meinen Verftändnis liegen.«

»Wenn man vom Wolf spricht --" Georg
deutete mit seinem Spazierstock nach einer mit
gesenktem Kopf und in den Taschen ver-
grabenen Händen langsam in einem Seiten-
weg auf und niedergehenden Gestalt.

Norbert sprang auf unD ichnitt Dem ge-
fuchten Freund den Weg ab.

Nadine uiid Georg, die voller Interesse
anfallen, bemerkten, daß er halb mit Gewalt l

nur Georgs ihm zugewandtes Prosil mit seinen Arm in den Werners legte und ihn mit
zu ihrer Bank zog. Beim Näherkommen des
Dichters siel ihnen auf, wie blaß und verfallen
sein Gesicht, wie abgeschabt sein Rock. wie ver-
ftaubt und zerdrückt sein Haut aussah.

Georg begrüßte den Dichter sehr höflich.
Nadine gab ihm herzlich die Hand. Keiner
fragte nach feinem abgewiesenen Drama. aberl
er selbst sing sofort an, von seinen neuen Ent-
täuschungen zu sprechen. Wenn’s ietzt Winter
wäre, wüßte ich, was ich tate,« sagte er ruhig.
Aber durch die Ruhe klang eine bittere, sich
selbst verhöhnende Dual.

»Nun, was täten Sie Dann? Sie zögert
Etsch hoffentlich einen Uberzieher an?” scherzte

eorg.
»Der ist lange versetzt.« Werner fuhr mit

der Hand über fein scharf gemeißeltes, ab-
gezehrtes Gesicht. »Nein —- wenn es kalt

die feiiidlichen Anlagen zu zer-

Kreuz eingerichteten Volkstüchen werden be-
stürmt, die Vorräte reichen jedoch stets nur
für einen verschwindeiid kleinen Teil der
Hungeinden Nach Mitteilungen des Roten
Kreuzes herrschen die gleichen Verhältnisse wie
bei den großen Hungersnöten, von denen vor
einigen Jahren China heimgesucht wurde.
- AM ——N—..__..___.——-——._—.._.
  

ßombenwerfer.
—- Eine HandgranatensSchule in Frankreich. —-

Eiiie interessante Schilderung des Besuches
einer französischen Schule für Bombenwerfer
gibt der Herausgeber der .New York World',
Ralph Pulitzer, in seinemBlattewieder: »Die
ineriwürdige Kriegsschule, die zu besuchen mir
nach mehrfachen Schwierigkeiten gestattet
wurde, befindet sich auf einem ausgedehnten
grünen Feld in einer friedlichen Talmulde,
iveit hinter Der französischen Feuerlinie. Jn
der Mitte des Feldes streckt sich ein Schützen-
graben, der die im modernen Stelliiiigskriege
üblichen Ausniafie besitzt. Nur in der Mitte
des Grabens befindet sich eine besonders
breite und geschützte Stelle: der Platz für den
vortragenden Jnstruklionsosfizier. Einige
Schritte links von diesem Platz befindet sich
ein besonders ausgehauter Unterstand, der mit
einem bombensicheren Dach versehen ift.
Hierher eilen sowohl Lehrer wie Schüler nach
gefährlichen Würfen. um vor unerwarteten
Sprengstücken geschützt zu fein. Da die
Explosionen furchtbar zu fein pflegen und nicht
allzu weit von dem Graben stattfinden, ist
diese Vorsicht durchaus angebracht. Außerdem besteht ja beim Schleuderii der Bomben
häufig Die Gefahr einer vorzeitigen Explosion.
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all meinen Manuskripten anzünden Die
follteilr brennen! Sa wären sie doch zu etwas
nütze «

»Sie werden die Arbeiten schon noch ein-
mal anbringen, Werner. Nur Geduld l« tröstete
Norbert. "

»Geduld ? Wie viele Treppen bin ich schon
deswegen gestiegenl Sechsiiial den Rathaus-
turm hinauf und hinunter reicht noch lange
nicht, um einen Verleger, eine Reduktion zu
sinden, die meine Schriften nahm. O,» ich bin
längst eine bekannte Persönlichkeit in den Re-
daktionen. Die Setzer und Drucker stoßen sich
mit den Ellenbogen an, Die Herren in den
Bureaus lächeln. Heute, wie man mir mein
Matnufkript zurückgab, lachte einer sogar ganz
au "

»8usall, mein Lieber —- du siehst Ge-
ipenstert« meinte Norbert.

»Warum sollte er auch nicht lachen? Es
muß sehr koinifch fein, wenn jemand immer
etwas Unbrauclsbares hartnackig wieder an-
bringen will. Freilich -- eine Seele in ihrer
Qual verspotten, das ist etwas Grausiges..
Aber woher können die wissen, daß ich so
eliend bin? Einltr gehts la auch nur wie so
v elen anderen «

Werners Kopf sank vornüber. Eine Weile
blieb er still.

»Wenn du dich entschließen könntest, einiges
zu ändern, Werneri« bat Norbert.

Werner schüttelte nur stumm den Kopf.
Plötzlich sah er auf. tief in Norberts scharf auf
ihn gerichtete Augen hinein, als ob er dessen
Gedanken herauslese. »Ja —- ja, mal mich
nur t" fagie er kurz. »Dazu bin ich gut.“ „wäre. würde ich mal ein großes Feuer mit .Vielleicht versuche ich es einmalig ent-

Uin mich besonders in Stimmung zu bringen,
teilte man mir mit, daß vor wenigen Tagen
ein Jnstruktionsossiiier einen Obern zur Be-

sichtigung in eine solche HandgranateniSchule
führte. Als sie zu dem Eingang des Schuhen-

grabens kamen, trat der Lehrer höflich zurück,

um den Oberst zuerst hineingeben zu laffen.

Soch als der Oberst vortrat, fand eine ‚vor:
zeitige Explosion einer Bombe statt und tötete

ihn auf Der Stelle . . .
Jn einiger Entfernung von dem bereits

erwähnten Schützengraben befand sich ein
anderer Graben, der die deutsche Linie vor-
stellen sollte. Einige Meter hinter. Dem
Jnstruktionsofsizier waren die zu unterrichten-
Den Schüler in einer Reihe aufgestellt. Der
Lehrer legte einen unschuldig aussehenden
Stangen zu feiner Rechten auf den Rand des
Schützengrabens und zog acht verschiedene
Bomben, eine nach der anderen, hervor. Er hob
jede einzelne Bombe hoch und erklärte ihre Kon-
struktion und die Art, wie siezu fchleudern
sei. Die Bomben waren alle iriegsmäßig ge-
laden, und eine einzige hätte genügt, uns« alle
unverzüglich ins Jenseits zu fenDen. Bei der
Erklärung der ersten Granate befestigte der
Jnstruktionsvfsizier an feinem Handgelenk
eine Schleife, von der eine mittellange Schnur
herabhing. Ein schwerer Metallftift wurde an
dem Ende der Schnur beseitigt. Dann ergriff
er eine schwarze runde Bombe und steckte den
Stift in ein Loch an der Außenfläche. Hierauf
wurde die Bombe mitvoller Kraft geschleudert.
Beim Fortfliegen riß sich die Bombe in dem
Augenblick, da die Schnur gespannt war. von
dem Stift los: durch diese Reibung wurde die
Zündung erzeugt, die sich nach einem Zeit-
raum von fünf Sekunden entlädt. Der Stift
blieb an der Schnur zurück und wurde für die
nächste Bombe verwendet.

Die nächsten fünf Explofivapparate waren
lauter Bomben, ähnlich der ersten, wenn auch
die Konstruktion und die Methode des
Schleuderns verschiedene Abweichungen zeigten.
Zum Schluß aber sahen wir zwei Brand-
bomben. Die eine fpritzte die brennende
Flüssigkeit beim Explodieren in einem ziemlich
großen Umkreis um fich: die andere setzte nur
die Stelle in Brand, an der sie geplatzt war.
Schließlich sahen wir noch eine Erstickungs-
Bombe, die mit Gasen gefüllt war . . . Die
Handgranaten-Schule wird von Soldaten der
verschiedensten Regimenter besucht. Der Aus-
bildungskursus dauert gewöhnlich vier Tage.

(Rentiert: D. St. i. d. M.)

Gerichtshaiie.
Berlin. Aus dem Regen in die Traufe ist

der aus Belgien ftammende Kaufmann Eduard
Oskar Vanderbiest gekommen. Kurz nach Aus-
bruch des Krieges, als England noch „neutral”
war, begab er sich mit unrichtigen Papieren auf
die amerikanische Botschaft und ließ sich hier be-
stätigen, daß er Eiigländer sei. Er befürchtete,
daß hier Ausschreitungen gegen Bei ier vor-
kommen würden. Als dann England en Krieg
erklärte, war Vanderbiest einer der ersten »Eng-
länber”, bie inierniert wurden. Er befindet sich
im Zivilgefangenenlager iiiuhleben Vanderbiest
machte später freiwillig von der Falschmeldung
Mitteilung Es wurde gegen ihn Anklage wegen
intellektueller Urtundenfälfchung erhoben. Das
Gericht hielt es bei der ganzen Sachlage nicht
für zweckmäßig, auf eine Gefängnisstrafe zu

   

erkennen, sondern verurteilte den Aiigeklagten
nur zu 200 Mark Geldstrafe.

Vermikcbtes.
Wirkt der Krieg heilsam auf den

Wahnsinn? Der englische Jrrenarzt und
Leiter Der Jrrenanstalt von Beifast, Doktor
William Graham, hat nach Der ,Times· die
merkwürdige Entdeckung gemacht, daß der
Krieg die Zahl der Wahnsinnsfälle ver-
mindert. Die Statistik der Jrrenanstalt von
Beifast hat ergeben, daß die Zahl der Neu-
aufnahmen während der letzten zwölf Monate
stark zurückgegangen ift. Daraus schließt der
Arzt, daß nicht die großen Tragödien, sondern
»die kleinen Sorgen und die Eintönlgkeit des
engen Alltagslebens« schädlich auf die Kräfte
des menschlichen Gehirns wirken. Man könne
voraussagen, daß der Krieg in allen Ländern
eine Verminderung der Wahnsinnsfälle zur  

 fes-«- « «·Z«Z«L"»t«.iaoriiewnnxiow

Folge haben werbe. ”um“. seiner-e vemuaw. um“,

W MW

gegnete Norbert ruhig. »Aber du wirst aus
allen deinen traurigen Erfahrungen auch noch
etwas schaffen, das sich Bahn bricht.“

„Bu spätl Jn mir ist das Beste zerstört
wordenl«

»Duinmes Zeugi
anderen vernichten.
das tun.«

Norberts Worte waren direkt an Werner
gerichtet, aber sie schienen auch Nadine zu
gelten: wenigstens streifte ein Blick seiner
Augen ihr halbabgeivaiidtes Gesicht.

Georg fühlte ein deiitliches Unbehagen.
Sie fchwermüiige Gesellschaft des Dichters
bedrückte ihn. Am liebsten hätte er ihm
hundert Mark angeboten, aber er fürchtete
eine beleiDigie Burüdweifung. Er wollte
gerne noch mit Nadine in dein eleganten
Valasthotel die berühmte Zigeunerkapelle
hören, unD trotz der vorurteilslofen Ansichten.
auf Die er fich viel einbildete, hätte ihn
bei diesem Unternehmen die Begleitung von
Noribetrt und Werner denn doch gewaltig
gen er.

Aber die beiden dachten gar nicht daran,
das teure Hotel aufsuchen zu wollen. »Wir
bleiben noch eine Weile hier sitzen und sehen
die Sterne sich im Wasser spiegeln,« sagte
Werner. »Und wenn der Mond herauskommt
und hier durch die Buchenzweige scheint, dann
gehen wir heim, trinken und schlafen. Schließ-
lich ist das noch immer das Beste. Da merkt
man’s nicht. ob das Bett hart oder weich.
schmutzig oder sauber ift. Es ist ja alles
eine, ob man schlaft oder tot ist »He-wach
Siewert?“ ' « -

, ß

Niemand kann einen
nur selbst kann man
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Snnnnbenb: Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere spros. Schuld-nd
Dle lustigen Weiber verschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

"m Windsor. Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar;
bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können jedoch

 

 

 

   

 

opåktltzkggknlkllrlglgäö darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.
KERF- » Bedingungen.

Endlich allein. -1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden

Sonnng nachm. Zif, um: ;«.· von Sonnabend, den 4. September, an »
Der .qubamn, ? bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr i

. bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen
LOhB'ThBatflr 3gneigaicirftglteg Ezer Rkkcllisbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können

' ‚\ a er au) ur) ermi eung

Dnnutssmg H der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbanh und der Preußischen Central-Genossenschaftskasse in
‘sreiia « .. » Berlin, der Königlicheu Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie

_z 0- » samtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialem »
ZWISßhensplßL jatrjnttiic’tmt Futchesi öffentslichen Sparkasssecili rfikid ildJrer Berbande,

» je er eus en e ensver icherungsgesell ja un
. . eder deut den K dit il tThaila-Theater. erfolgeln. « « (WM M :

Ma iaßon’äeretaä: | «- 18 OkthguchddieVPåst l;ilimmt Zelichsnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf diese Zeichnungen ist zum-Z
. r a a ena. > . o er ie o za ung zu ei ten. «
Sonnabend mutig Cäonntag: 2. Die Anleihe ist in Stücken zu 20 000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 nnd 100 Mark mit Zinsscheinen zahtszs
mag verflixte Annonce. Preis EzsltprjirlniiliidOlk.t Fktokökfzjefdells Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1916, der erste Zuw-

i . o er · a ig.

«sfsjsxscisszjsxszxkx·«E-’!7,’«;;z;;j-z,«.;3;.«2.«-»;;..:.,:F«T· 3. Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, 99 Mark,

s s wenn Eintragung in das Reichssihnldbuih mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird, 98,80 Mark für jeå
L1 blch 100 Mark Neiiiiwert unter Verrechiiung der üblichen Stückzinsen (vergl. Z. 8).

4. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshanptbankfür Wertpapiere in Bett-m
Theat :,-;«.;:-J" bis zum 1. Oktober 1916 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Nieder-;

er. Iegung nicht bediiigt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablan dieser Frist —- zurucknehmertx
«· Heute, abends 8 Uhr: ; ‘_ Die»vonsdlgi;i åkontor für Wertpapiere aiisgefertigteii Depotscheine werden von den Darlehiiskasfen wie die Wett-

,. Der Muse papiere es t eliehen.

Eröffnung-Spielplan, Är'” 5. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen, Lebensversicherutigss.»
“er „g; gesellschaften Und Kreditgeiiossenschaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von-«

Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnuugsscheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die
§ iOn Postanstalten ausgegeben.

„ Ä— p Eis-HEFT 6. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Über die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen
Eine Scene ausgroßerzeitf‘f‘ijfif der Zeichnungsstelle. Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafur vorgesehenen Raum auf b_

« mit dem großen THE-III Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird d

 

 

 

 

  

 

  
    

 

 

 

Bühnen-Eifel!" Stückelung von den Verniittlungsstelleii nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abände _
Auto gegen 52:9," der Stiickelung kann nicht stattgegeben werden. «
Expresazug. » 7. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. September d— J- tm jeberaeit Voll begabten. TI«

. Herrmann. Klilk Sie sind verpflichtet:
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober 1915

Stolze I Kinn 20% - - - - - 24. November 1915 ;
« Tanz—Künstlerinnen z3j 25% - - - - - 22- Dezember 1915 l

Unsere F ld 25% - u I - - 22. Sauna): 1916 . ..

8 Germaeiafmgen ff? zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Betragen des»
. werts. Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchendiesmal nichtbis zum ersten Einzahlungstermin „b

· fes-z Truppe Dt«sbt- «- bezahlt zu werden. Teilzahlungen sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teitbaren Bett
5311m des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fallig geworde ’

Willl Prager Teilbeträge venigstens 100 Mark ergibt. ·
Ch' 3.5515 Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: I -

-.: IDCS. III-IT « cl V J“ 300 . · a

Ich-, ung H60 WTYI JG 100 anklgstgklllodnesiribegfut 100 am 22. Dezember, .46 100 am 22. Januar, f,
usw. usw. - ·" , die Zeichner von .46 200 F-
 .lt 100 am 24. November, .46 100 am 22. Januar,

f'Sonnmg 3V. Uhr, (kl. Pr. die Zeichncr von M 100

Huhn-“Vorstellung1,15: ' Jl- 100 am 22. Januar. .

Der vollständige «»·-z;;««;;« Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden tst.
Die im Laufe befindlichen unverzinslichcn Schatzanweisungen des. Reichs werden unter »Abz«ug,;3«s-sz

_ ·. 5% Diskont vom Zahlungstage, frühestens aber vom 30. September ab, bis zu dem Tage ihrer Halbng
— .. . . Zahlung genommen.‚ _8. Da der Zinsenlauf der Anleihe erst am 1. April 1916 beginnt, werben auf iämitiebe gabtungen 5% «

Breslauer ziiisen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 30. September ab, bis zum 31. Marz 1916 zu Gunsten

. . sz Zeichners verrechnet.

Vlkizarln- »

 
 

 

 

  

· .. fürSchus
Beispiel: Von dem in Z. 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab fiJGSWcke ARE-Tag »ges-

5 bei allun bis um80.SeptemberStück in en für ein halbes«ahr=21x 7,tatsächlich zu eahlenderBetrag also nur - 96,50 "96.30 »
Theatelo -. , ,, Z ),, g zam 18. Oktober „ä s für 162 Siageo= 2,25 XI o » « Ö „ „ „ „ M9635 XCVI .

f « » » 24- November » für 126 Tage = 1,75 O/o, » » » „ „ „ u“97‚25 » 497,05 ««

F n E s . für je lqglg alkNennwert Für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, ermäßigt sich der StuckzmsW.
«J--«;.T; Um 25 ennig. « »T-

rau eln 9. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom ReichsbankkDirektoriuni»ausgestellte Zwischen-
ff-"?«-·" scheine ausgegeben, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen»das Erforderliche spater offentlich bekanntge

Kad Wird— Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit großtmog
· · Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Januar 1916 ausgegeben werden. its-;-

. . i
in neuer Besetzung. ‘g. Berlin, Im August 1915. a'

. Als . O — O . .. om...W  Reichsbaiik-Diiettoinim. ;
’-- tree 25,Res-50.,ll.quk.75 ( . · _ . . , ‚ MAY

’ ‘ ' Hauenstein. v. Grlmm. . e» 1 Spart. 1.00, Logen 1,50.
 

‚ » ‑1.‑‑‑‑‑1.éfp -·
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3,11€ Zahngeöj[[0, Deutsche Spielkarten usw.
n"'::.“_l _'.‚ l.l. « » -» « — —,- · .

k Bahnhofstrasse 12.

Zahnersatz ZEIT-; Liz. "a ‘ "«" ’ e Eis-sc Gold, Stil-en Platin, Edelsteine lauft au allerhöchsten Preisen. usw. empfiehlt Ernst Dodec ’
, "i ‚Ei

.‘12. 74'.“ ‘ is H7·-";EF-« THE-Zone «- .

» « « Hoppe, Ulibüßerstrafe 15/16, Laden. BE y

i‘ii‘ääßmgk E, Per t · In um“ Zeit ist eifrig gegen meiältbetmmzeg

Cll _B S' Samen papler Yeardigungs - Institut
. . zum " dahin daß bie Konkurrenz billiger iei wie ich.

I in reichsterAus- .. . . — O agtiieri werben, '« -— -»»--,.:«.· E lie en bestimmte Fälle vor. Sollte ich einen neuen Fall
MObel Tal-l nur noch .;»»«,-««-,«s-.s :.-.I-.·;7-· _ : « - ; Fruchtkrausen “finden, würde ich unnochsichilich mit allen Mitteln vergeben.

.i.1kze Zelt. zu . _ FI'II .ItOI‘IO.
den alten billigen Preisen. Sog. Gerstschrot, 10 Ctr. — verbinden empfiehlt

St l i l B i . Probe M. 200.- Hoffuann, . _ ' hält vorrätig Enrst
Kupägscliiäiedesilragsgegti. Magdeburg 200, Kreuzg. 6. Ernst Dodack, BahHhofÜtrasso |2. monatSkaflen Et'ls Dodeck,8ahnhofltr.
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«.«« Alk»-z·»k;0«« | j'.’‚| is « ‘‚ ‘...

.' >93: In": ‚‘ibt'firt "_ «»««-« is, «-,« «..». s 12.))...

‚0. ""41 . . .-5!,T.o. H. H” i' :««II»!« ' '..|'- . » '‚I 'Ö «

GICh’E""eIn «« ««- ·i . . - :.-,:.· « I

. ‚J _. « .. . „g
.4 tot-l c-
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Netzbandt sen.
Breslau, Ohlauerstrasse 83,

Ecke Schnhbrücke.
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